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Verſchärfte Stimmung in Warjchau 


Rücktritt der Regierung gefordert — Ovationen für die Breſter Gefangenen — Urlaub des Richters Leszezynski 


5 a 15 a u. 
zu einem orſtoß der Oppoſition gegen die Regie⸗ 
0 ug benutzt worden. Während der Verhandlungen 
berrſchte * dann Spannung. Vor Beginn der Sigung 
wurde den Abgeordneten Liebermann und Du bos 
= fie den Plenarſaal betraten, die größte Oua tien zu⸗ 
eil, die Oppoſition ſtand von den Plätzen auf, beg öte die 
9 9 a 5 Zuruſen. Jerner 
en ſeiteus der Klubs dem beurlaub itos ei ü 
„ aubten MWitos ein Glück⸗ 
Gegen Ende der Sitzung brachte die Oppoſiti i 
gemeinſamen Antrag ein, der ſich mit dee Pro⸗ 
ze beschäftigt, gegen die Kegierumg charſe Anklagen 
S ueDt und ihren Rücktritt fordert. Die Op⸗ 
poſition betont ſerner, daß fie jegliche Verantwor⸗ 
tung für die heutige Lage Polens ablehnt. 
RR In Kreiſen des Regierungslagers herrſcht über den Vor⸗ 
ſtoß der Dupoſition große Erregung, daß um ſo mehr, 
als einer der Richter aus dem Breſter Prozeß, Lesz⸗ 
c zyns ki einen Arlaub vom Amt erbeten hat, nachdem er 
ſchan bei der Urteilsbegründung, ſich für Freiſpre⸗ 
ch u nee klagten ausgeſprochen hatte. 
1 0 1 ſich bei der Oppoſition nur um einen Des 
18 üttations antrag, dem nach Lage der Dinge eine 
e dende In bl e e ne m t. Das Regierungs⸗ 
türlich d . 2 a 1 5175 erforderliche Mehrheit und wird na⸗ 
1 ißtrauens⸗ beziehungsweiſe Rück⸗ 
trittsantrag nieberkimmen. ne 


Meinungsverigiedenheiien 
im Regierungsiager 
Warſchau. Im Verfaſſungsausſchuß des Seim 
8 am Donnerstag eine leb haßt e Ausſp 255 ch 6 125 
a. letzten Vortrag des führenden Mitgliedes des Negie⸗ 
Staatsteaßd Uize⸗Keimmarſchall Car, über die Wahl des 
atspräſidenten ſtatt. Nach dem Verfaſſungsentwurf des 


Genf. Der Verwaltungsrat des internationalen Arbeits⸗ 
amtes hat mit 15 gegen 3 Stimmen eine Entſchließung enge⸗ 
nemmen, in der allgemeine Richtlinien für die Bekämpfung der 
internationalen Arbeitsloſigleit feſtgeſetzt werden. Es werden 
folgende Maßnahmen vorgeſchlagen: 8 

1. Aufhebung der Ueberſtunden, die nur in Aus⸗ 
nahmefällen in einem Mindeſtrahmen zuläſſig ſein ſollen, 
2 Herabſetzung der individuellen Arbeitszeit in den be⸗ 

ſchäftigten Induſtrien anſtatt Arbeiterentlaſſungen. 

3. Herabſetzung der individuellen Arbeitszeit in den be⸗ 
ſchäftigten Betrieben zwecks Einſtellung von Arbeitslosen, 
4. Falls möglich, Herabjegung der Arbeitszeit auf die 

Fünftage⸗ und Vierzigſtunden⸗Woche. 

Die Arbeitnehmergruppe im Verwaltungsrat ſetzt ſich in 
den Beratungen für die Vierzigſtunden⸗Woche 
Arbeitgebergruppe den Standpunkt 
Herabſetzung der Arbeitszeit 
Induftrien nicht möglich ſei. 


ein, während die 
vertritt, daß eine ſtändige 


— inne 


Schwierigkeiten in de 
Verhandlungen fen 


Vulareſt. Außenminiſter Ghita, gab über die Ergebniſſe 
einer Warſchauer Reiſe längere Erflzzumgen d. 2 
lich war nur die. Feſthtellung, daz die Abrüſtung erſt nach 
Rlürung der gucherhertsfkrage möglig, jei. Ghia deu 
tete an, daß Polen in abſehbarer Zeit Milderungen im Zoll⸗ 
tarif eintreten laſſen wolle, 5 0 
Zu den Rigaer Verhandlungen ſtellte er ſeſt, daß Nuß⸗ 
dand die klaren tumäniſchen Vorſchläge mit moskowitiſchen, 
nicht der Erörterung fähigen Gegen vorſchlägen beant⸗ 
wortet habe, um freie Hand in der beſſarabiſchen Frage 
zu behalten. Ein offener Abbruch der Verhandlungen dürfte 
vermieden werden. 


Die gestrige Sejmſitzung iſt gegen Eude | 


in den techniſch fortgeſchrittenen 


| 
Für die 40-Stunden-Woche 


der Widerſtand der Arbeitgeber — Arbeitsloſenſragen var dem internationalen Arbeitsamt 


Die Führer im Breſter Prozeß 
Genoſſe Dr Liebermann (reits), Witos (links). 


. ——————ðr,——— — 


Regierungsblocks werden zwei Kandidaten zur Volkswahl 
vorgeſchlagen. Den einen Kandidaten ſchlägt der zurück⸗ 
tretende Staatspräſidenk' und den anderen die Nationalver⸗ 
jammlung vor. Beachtenswert waren die Ausführungen des 
Abg. des Regierungsblocks, Mackiewiczaus Wilna, 


der entſchieden den Standpunkt vertrat, daß für Polen, das 


ja einen ſo großen Hundertſatz nichtpolniſcher Bevölkerung 
und ſo viele politiſche Lager aufweiſe, die entſchieden beſte 
Staatsform die Monarchie ſei. In etwas zurück⸗ 
haltender Form wurde Mackiewicz vom Fürſten Radziwill, 
dem Führer der Konſervativen, innerhalb des Regierungs⸗ 
blocks, unterſtützt, der nachzuweiſen verſuchte, daß es in 
Polen mehr Anhänger der Monarchie gebe, als 
man annehme. Die Ausſprache hat deutlich bewieſen, daß 
in dieſer wichtigen Verfaſſungsfrage die 
Meinungen innerhalb des Regierungs⸗ 
blockes ſtark auseinandergehen. 


Berſtärkte Umſturzpropaganda 
in Spanien 


Madrid. In Alcala de Henares bei Madrid ſind 
mehrere Agitatoren und Soldaten wegen aufrühteriſcher Pro: 
paganda verhaftet worden. Zugleich wurden viele anarchi⸗ 
ſtiſche Flugblätter beschlagnahmt, mit denen die Garniſon und 
die Arbeiter aufgewiegelt werden ſollten. g 

Eine zur Ausſprache über Lohnfragen einberufene Ver⸗ 
ſammlung von Eiſenbahnern in Valencia mußte wegen unge⸗ 
heuren Tumult aufgelöt werden, da die Redner mit Apfel⸗ 
finen beworſen wurden. Die Extremiſten verſuchen, die Eiſen⸗ 
bahner in ganz Spanien zum Streit zu bewegen. 


Telegrammwechſel Brüning Briand 
Berlin. Reichskanzler Dr. Brüning richtete nach einer 
Meldung Berliner Blätter aus Paris am Freitag an den aus 
dem Amt geſchiedenen franzöſiſchen Außenminiſter Briand 
ein Telegramm, in dem er ihm die beſten Wünſche für 
ſeine Geneſung ausſpricht. Briand hat in einem 
Antworttelegramm feinen Dank für die Wünſche ausgeſprochen. 


Zwei Heimwehrleute verhaftet 
Ein Anſchlag auf den öſterreichiſchen Innenminiſter geplant? 
Wien. Auf Anzeige eines Nationalſozialiſten wurden am 
Freitag in Graz zwei Heimwehrleute verhaftet, die im Ver⸗ 
dacht ſtehen, einen Anſchlag auf den öſterreichiſchen Innen: 
miniſter Winkler vorbereitet zu haben. Es konnte noch 
nicht geklärt werden, ob der Verdacht begründet ift, 


Amerikaniſche Wiederaufbauanleihe 

Waſhington. Das Repräſentantenhaus nahm das ſchon in 
der vorigen Woche vom Senat gevilligte Geſetz über die 
2⸗Milliarden⸗Dollaranleihe zum Wiederaufbau der 
Wirtſchaft an. Man rechnet damit, daß das Geſetz in der 
kommenden Woche von Präſident Hoover unterzeichnet wird, 
und damit Geſetzeskraft erhält. 


Kämpfen — nicht verzweifeln! 


Die elf Angeklagten im Breſter Prozeß haben eine 
heroiſche Epiſode der polniſchen Unabhes gigkeit hinter ii. 
Im Gerichtsſaal rollte ſich ein Stück polniſcher Geſchichte ab, 
ein Kampf zweier Welten um Recht und Macht, Diktatur⸗ 
beſtrebungen gegen die in der Verfaſſung garantierte De⸗ 
mokratie. Ein hiſtoriſcher Prozeß, der den Weg eines 
freien Polens offenbart. Mitten in dieſen Geſchehniſſen 
ſtanden junge und alte Kämpfer der ſozialiſtiſchen Idee, 
die ihr Leben der Arbeiterklaſſe geweiht haben. Die 
Spaltung, die durch gewiſſe Elemente aus dem Regierungs⸗ 
lager in die polniſch⸗ſozialiſtiſche Partei hineingetragen 
wurde, iſt trotz des Krakauer Kongreſſes im vorigen Jahre 
nicht überwunden, das zeigte gerade der Breſter Prozeß, 
der Aufmarſch der Zeugen und die Rolle, die einige von 
ihnen, bewußt oder unbewußt im Dienſt ſogenannter Ab⸗ 
wehrorganiſationen geſpielt haben. Wohl hat man ver⸗ 
ſucht, neben der Partei auch die Idee zu vernichten, wir 
können heute ſagen, daß dieſer Prozeß mißlungen iſt, zwar 
klein, geläutert, aber geſchloſſen ſteht die P. P. S. zu neuen 
Kämpfen bereit, gerade 1c ale und Se weinte 5 

rozeß von Breſt iſt abgeſchloſſen, aber die polniſche Wirk⸗ 
dice iſt 2 5 392 Wirtſchaftskriſe und der Verfall 
des Kapitalismus, nicht nur bei uns, ſondern in der ganzen 
Welt. we f 


Dieſe Situation ſtellt uns vor neue Aufgaben. Weder 

im Warſchauer noch im Schleſiſchen Sejm haben die Sozia⸗ 
liſten einen Einfluß, der es ihnen ermöglichen würde, auf 
parlamentatiſchem Boden irgendwelche Erfolge für die Ar⸗ 
beiterklaſſe zu erreichen. Die Preſſe iſt in ihrer Meinungs⸗ 
freiheit gebunden, wenn ſie durch allzugroße Offenheit, ſich 
nicht ſelöſt vernichten ſoll. Das müſſen die Parteigenoſſen 
in Stadt und Land erkennen, um zu begreifen, daß wir 
wenig Luft haben, die mühſeligen Arbeitergroſchen noch 
den Gerichten zu überantworten. Dort wo es nicht zu ver⸗ 
meiden iſt, wird es getan. Die Maſſen fordern gerade in 
dieſer Zeit mehr Aktionen, mehr Aufklärung und erwarten 
dies ausſchließlich von der Führung. Nur eines wird 
hierbei vergeſſen, daß die Führung nicht mehr kann, als die 
Maſſen ſelbſt wollen. Polen iſt in überwiegender Weiſe 
ein Agrarland mit einer landwirtſchaftlichen Bevölkerung, 
die, politiſch indifferent, leicht Beeinfluſſungen unterliegt 
und dieſe üben insbeſondere die Geiſtlichen aus. Ober⸗ 
ſchleſien nicht ausgenommen. Eine Bewegung, die Recht 
und Freiheit will und eine Beſſergeſtaltung des heutigen 
Daſeins, kann nur aus dem Induſtrieproletariat heraus⸗ 
gehen, von dieſem muß der Anſtoß ausgehen. In dieſen 
induſtriell⸗proletariſchen Maſſen liegt die N zur Er⸗ 
oberung der Demokratie, die Berufung des Volkes jür die 
Beſtimmung ſeines Schickſals. Aber will man es beſtim⸗ 
men, ſo muß man die Maſſen hinter ſich haben. Aber nicht 
etwa bloß erzeugt auf einer Verſammlung, auf der ſie erſt 
über ihre eigene Not und über die Arſachen ihres bitteren 
Daſeins aufgeklärt wird und ſich dann leicht über alle 
Zireraile hinwegzuſetzen beſtrebt iſt. Der Kampf ber 
ozialiſten iſt ein organiſierter Kampf und wer gegen ji 
ſelbſt ehrlich iſt, wird zugeben, daß dieſe organiſierten 
Maſſen fehlen. 


Die Wahlen zum letzten Schleſiſchen Sejm haben dies 
mit aller Energie bewieſen. Aber wir ſtehen heute vor 
einem wirtſchaftlichen Friedhof, der verhindert werden 
konnte, wenn auch nur teilweiſe, wenn damals die Ar⸗ 
beiter ſchon erkannt hätten, worum der große Wahlkampf 
ausgetragen wird. Wenn man heute alles auf die damals 
anormalen Zuſtände herabzuwälzen verſucht, jo beweiſt man 
dadurch nur, daß man ſich über die Ereigniſſe keine Rechen⸗ 
ſchaft abgegeben hat. War es möglich 26 oppoſitionelle 
Bürgerliche in den Sejm zu bringen, war dafür die Courage 
da, warum dann nicht wenigitens die Hälfte Sozialiften, 
warum nur drei? Weil die Maſſen es ſo gewollt haben, im 
Induſtriebezirk, wo ſie angeben, doch ſehr intelligent zu 
ſein, haben ſie überhaupt keinen ſozialiſtiſchen Abgeordne⸗ 
ten durchgebracht, wenn auch über 25 000 ſozialiſtiſch⸗kom⸗ 
muniſtiſche Stimmen abgegeben wurden. Iſt die Führung 
ſchuld oder die Agitation der Vertrauensmänner und das 
Verſagen, für die Idee mit der Energie einzutreten, wie ez 
doch die Bürgerlichen, oppoſitionell eingeſtellten, getan 
haben, und daß dieſe nuk bürgerliche Politik treiben wer⸗ 
den, mußte doch jedem klar ſein. Wenn jetzt aus dieſem 


Seim nichts herauskommt, jo tragen nicht die Arbeiterführer 


daran die Schuld, ſondern die Maſſen ſelbſt. Aber wir 
wollen uns hier keine Vorwürfe machen, wenn wir auch 


der Anſicht ſisd, daß gerade auf dieſem Gebiet, Maſſe und 
Führung, die Diskuſſion innerhalb der Funktionäre und 
Parteimitgliedſchaft vollkommen verſagt hät. Uns ſteht der 
Weg des Vormarſches, der nächſten Aufgaben bevor und 
wir ſehen, neben dem vorübergehenden Aufflammen der 
Maſſen hier und da doch uche, was daran erinnern würde, 
daß die Maſſen wirklich ernſthaft den Aufitiog wollen. 
Politiſche Parteien und die ſozialiſtiſchen insbeſondere, 
dürfen ihre Aufgaben nicht auf Zufälle aufbauen. Wir 
ſehen die Verzweiflung vor uns, ſollen wir ſie nur dema⸗ 
gogiſch ausnutzen, was ſehr leicht und einfach wäre oder 
haben wir gerade auf dieſem umſtrittenen Boden nicht 
doppelte Aufgaben? Dieſe gilt es zu erkennen und was 
Karl Marx vor Jahrzehnten als Weckruf dem Proletariat 
auf den Weg gegeben hat, bleibt auch in der heutigen Zeit 
ein Mahnruf: Die Befreiung der Arbeiterklaſſe, kann nur 
das Werk der Arbeiter ſelbſt ſein! Aber nicht dadurch, 
daß man den Funktionären dieſe Arbeit r ſelbſt, 
ob gewerkſchaftlich oder politiſch, nur die Erfolge ausnutzt, 
ſondern man muß ſelbſt tätiger Streiter, ein Bahnbrecher 
zu den Maſſen ſein. Sozialismus iſt Arbeit an der Ge⸗ 
ſamtheit des Volkes, nur die Geſamtheit kann ihn aus⸗ 
bauen und verankern, aber dazu muß auch die Geſamtheit, 
organiſiert ſein. Wenn wir uns mißmutig in die Ecke 
ſtellen und warten, bis andere für uns etwas tun, dann 
find wir verloren, pendeln wir von einem Extrem ins an⸗ 
dere, wie es die Wählermaſſen aufzeigen und wundern uns, 
wenn es keine Fortſchritte gibt. Greift zurück in die ſozia⸗ 
liſtiſche Literatur und überzeugt euch, daß der Weg nach 
vorwärts ein Dornenweg, gepflaſtert mit Niederlagen und 
Gefängnisſtraſen iſt, aber aus dem Sklaven iſt im jahr⸗ 
zehntelangen Kampf der freie Arbeiter geworden, der ſchon 
am Staat mit zu beſtimmen hat, wenn er fähig iſt, die 
politiſche Macht zu erobern. Aber wir zweifeln ja nur, ſind 
mißmutig, weil es zu langſam geht. Es kann ſchneller gehen, 
wenn wir es ſelbſt wollen. 

Kampf. wohin wir blicken. Ob in der Natur oder im 
Wirtſchaftsleben, ob in der Politik oder in der Geſellſchaft. 
Dieſen Kampf organiſatoriſch zu geſtalten, ihn zum Wohl der 
Geſamtheit und zunächſt, zur Beſſergeſtaltung der Arheiter⸗ 
klaſſe auszunutzen, das iſt unſere Aufgabe. Dabei brauchen 
wir nichts, aber auch nichts, als Sozialiſten von unſerer na⸗ 
tionalen Einſtellung, von unſerem Feſthalten an dentſcher 
Kultur und Sprache, preiszugeben. Gerade der Sozialismus 
erkennt in jeder Nation jenes Gut an, das allein den Men⸗ 
ſchen vorwärts . und ihm dieſes Gut auch ſichert, wenn 
die wirtſchaftlichen Vorausſetzungen gegeben ſind. Die beſte 
nationale Ueberzeugung geht zum Teufel, wenn der Magen 
knurrt, die Kinder nach Brot rufen. Dann wird nus der na⸗ 
tionalen Zugehörigkeit oft ein politiſches Geſchäft, wir in 
Oberſchleſien haben es nicht einmal erlebt. Wir ſind als 
deutſche Arbeiter und Angeſtellte ein kleiner Kreis und ver⸗ 
folgt und ſcheel angeſehen, nicht nur deshalb, weil wir So⸗ 
zialiſten ſind, ſondern, weil uns auch noch der Makel deut⸗ 
ſcher Geſinnung angehängt iſt. Dieſe Tatſache muß in aller 
Klarheit ausgeſprochen werden. Begreiſen wir, daß uns 
Recht und Freiheit als Minderheit nur zuerdannt wird, wenn 
uns dies die polniſchen Mitbürger garantieren, gegen ihren 
Willen wird uns keine Völkerbundsverſammlung, ſamt der: 
Genfer Konvention, etwas geben können. Daß auf der an⸗ 
deren Seite der Wille beſteht, uns aufzuſaugen, iſt kein Ge⸗ 
hoimnis, . merh ri an 992 1 a 
wir uns der Verzweiflung hingeben, oder gar der Meinung 
find daß es tet seien Dierk Dane Heben vit. Der) 
an ihn glaubt, das Seine. Aber im politiſchen und wirt⸗ 
schaftlichen Prozeß mußt Du Dir ſchon allein helfen und dann 
haſt Du auch die Hilfe Gottes! 

Mit aller Deutlichkeit zeigt der Niedergang der kapitali⸗ 
tischen Wirtſchafts⸗ und Geſellſchaftsordnung, daß aus dem 
Chaos eine neue Welt aufgebaut werden muß. Will die Ar⸗ 
beiterklaſſe Baumeiſter dieſer neuen Zeit ſein, dann muß ſie 
nicht nur mit ſchönen Worten die Sozialiſten preiſen, ſondern 
muß Mitkämpferin ſein, Bde allem Elend und aller Not, die 
ſie heute niederhalten. Nicht Verzweiflung, ſondern Kampf, 
heißt die Aufgabe der Zeit. Organiſterter Kampf unter dem 
Banner des Sozialismus und begreiſen, daß, über nationale 
Momente hinweg, der Arbeiter einer geihloffenen Fronde, 
internationaler lapitaliſtiſcher Ausbeuter, gegenüberſteht. 
Er muß ſich ſelbſt helfen, muß Sozialiſt und Klaſſenkämpfer 
werden, und dann führt der Weg, über alle Verzweiflung 
hinaus, zu einer beſſeten Zukunft, zum ſozialiſtiſchen Staat 
und ſozialiſtiſcher Geſellſchaftsordnung, in welcher es keine 
Not, keine nationale Unterdrückung, geben wird. Al. 


Friedrich ⸗Alfred⸗ Hütte wird ftillge egt 


Infolge ver kataſtrophalen Wittſchaftslage wird die Frie⸗ 


drich⸗Alfred⸗Hütte in Rheinhauſen, die zur 

Friedrich⸗Krupp⸗A.⸗G. gehört, ab 10. Januar ihren Betrieb vor⸗ 

läufig einſtellen. Von der Stillegung werden eiwa 1250 Ar⸗ 
beitet betroffen 


Die „ſehende Maſchine“, eine aufſehen erregende Erfindung eines Wiener Ingenieurs 


Der Wiener Ingenieur Guſtav Tauſchet (im dunklen Anzug) mit feinen beiden Mitarbeitern 
n bert Reingruber. 2 


Dr. Joſef Nagler und Ing. Engel: 


Dem Wiener Erfinder Gustav Tauſchek iſt die Konſtruktion einer Maſchine gelungen, die nicht nur ſchreibt und rechnet, ſondern 

auch ſelbſttätig „lieſt“. Mit Hilfe der mit einer Photozelle verſehenen Taſteinrichtung macht der Apparat normale Druckſchrift 

auch für Blinde lesbar; er ermöglicht es, jede beliebige Zeichen ſchrift in eine andere zu überſetzen und gegebenenfalls auch in 
weitere Entfernung zu übertragen. i 
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Keine vorherige Verſtändigung nur mit Frankreich 


Englands Pläne für Lauſanne 


London. Aus durchaus zu verl a iger Quelle ver⸗ 
lautet, daß England den Plan eines Sonderabkommen oder 
einer Sonderverſtändigung mit Frankreich vor dem Zuſam⸗ 
mentritt der Laufanner Konferenz endgültig aufgege⸗ 
ben hat. Es wird betont, daß während der Verhandlungen 
zwiſchen den engliſchen und franzöſiſchen Finanzſachverſtän⸗ 
digen in Paris i 

England keine Berpiikätangen eingegangen iſt 

und mir) in Zukunft keine Sonderabmachungen 

Er eingehen werbe. 

Die engliſche Politik lege vielmehr Gewicht auf eine all⸗ 
gemeine Verſtändigung zwiſchen den europäi⸗ 
ſchen hauptſächlichſten Gläubigermächten 
und dem Schuldnerſtaat Deutſchland über die großen Linien 
der in Lauſanne einzuſchlagenden Politik. 

Die engliſchen Beſtrebungen gehen dahin, auf der Lau⸗ 
ſanner Konferenz 

eine Verlängerung des Tributmoratoriums um 


N i * mr 5 bis 6 Monate zu e ien N: 
nd es wird Wert darauf gelegt.! i te fun: 8 bnd endgnteg 
u chm Feten a egen. die Erörkeruſg eines ö ch: 


Planes 


zur endgültigen Regelung des Schuldenproblems 
in Angriff zu nehmen. i 


Internationaler Ermerdbslojentag 
Moskau. Die Kommuniſtiſche Internationale hat 
beſchloſſen, am 1. Februar einen internationalen Er⸗ 
werbsloſentag durchzuführen, an dem ſämtliche kommuniſtiſchen 
Parteien und Organifationen aller Länder demonſtrieren 
müſſen trotz bestehender Kundbebungsverbote. Die Kundge⸗ 
bungen ſollen unter dem Zeichen ſiehen: „Kampf gegen das 
Bürgertum, für die Errichtung der Sowjetdiktatur.“ 


Blutige Erwerbsloſendemonſtrakion 
in Neuyork d 
Nenner, Am Freitag kam es vor der City⸗Hall zu 
Erwerbsloſendemonſtrationen. Berittene Polizei 
griff ein und zerſtreute die Demonſtranten mit dem Gummi⸗ 
inüppel. Darauf nahm fie ſcharſe Abſperrungen vor. Mehrere 
Perſonen wurden verwundet. 


Das chineſiſch-japaniſche J 
Ablommen von 1905 
Tokio. Das japaniſche Außenminiſterium hat ſoeben 
den Inhalt des im Jacte 1905 abgeſchloſſenen chineſtich⸗fapani⸗ 
ſckeit Geheimabkommens veröffentlicht, durch das China eine 
Anzahl von bis dahin ruffiſchen Rechten an Japan übertrug. 
Wie aus dem jetzt veröffentlichten Abkommen hervorgeht, hat 
China batſächlich das Verſprechen gegeben, keine Konkur⸗ 
renzeiſonbahnen zu der ſüdmanſchuriſchen Eisenbahn zu 
bauen. Die Schriftſtlicke werden veröffentlicht werden, weil Dr. 
Wellington Ku und andere führende chineſiſche Perſön⸗ 
lichkeiten ihr Vorhanden ein ableugnen. Der Inhalt des Ab⸗ 
lommens iſt England in Jahre 1906 vertraulich mitgeteilt 
worden. ü 


Zunljao von Japanern beſetzt 

Tokio, Wie amtlich gemeldet wird, haben die jcpaniſchen 

Truppen am Freitag nach schweren Kämpfen Tunljao beſetzt. 

Die Chineſen. verloren 200 Tote. Auch die japaniſchen Ver⸗ 

luſte ſind ſehr groß. : 

Japans Antwort an England 
Lonxon. Der japaniſche Botſchafter in London 


hat am 


Donnerstag die Antwort Japans auf die im Zuſammenhecr 
x 


mit der ameribaniſchen Note erfolgte engliſche Stellungnahme 
und Bitlo um Beſtäligung der japaniisen Politik mündlich 
mitgeteilt. Matſudaira verſicherte, daß ſich Japan nach wie 
vor für die Politik der offenen Tür einſetze. 


6 Wochen Gefängnis für Frau Gandhi 

Bombay. Die Frau Gandhis iſt zu 6 Wochen Gefäng⸗ 
nis rorutteilt worden. Die Tochter des früheren Präſidenten 
des allindiſten Kongreſſes, Vallabhai Patel, erhielt 37 Mor 
nate ſchwere Gefängnisſtrafe. 


e wird die engliſche Regierung von ſich aus 


| Beginn der engliich-italienifchen 


— — — — — u — — nn en 


diesbezügliche allgemeine Richtlinien bekannt 
Ausgangspunkt der Verhandlungen dienen könnten. Nach 
kurzer Sitzung ſoll dann die Konferenz — dem engliſchen 
Wunſche nach — bis zu einem Zeitpunkt vertagt werden, der 
ſo frühzeitig liegt, daß Amerika rechtzeitig in die Lage v. rſetzt 
werden kann, die euxopäiſche Lage noch einmal vor dem 15. 
Dezember nachzuprüfen, an dem die nächſten interalliterten 
Schuldenzahlungen an Waſhington fällig werden. 
. „Ueber die Einzelheiten, worunter z. B beſondere Zu⸗ 
ſagen an Deutſchland oder Pläne über die Art des Heran⸗ 
tretons an Amerika fallen, ſind noch keine Beſchlüſſe gefaßt 
worden. Man verkennt engliſcherſeits nicht 
daß möglicherweiſe mit einem Widerſtand 
Fraukreichs zu rechnen iſt, insbeſondere gegen 
etwaige eee einer endgültigen 
f öſung. ; 
Deutſcherſeits würde man bei einer etwaigen Annahn 
des engliſchen Planes darauf zu legen haben, ganz be? 
Garantien zu erkalten, daz die de anblugen über 
böch i dſeſem smhre aufgenonimei.merben, da 
die Rüclwirkungen der Kriſe auf Deutſchland gebührend bes 
rücſichtigt und die vom deutſchen Kanzler gemachten Erklär 
rungen nicht auzer acht gelaſſen werden. 


geben, die als 


Verhandlungen 1 
London. Die Verhandlungen zwiſchen den engliſche 

und italieniſchen Finanzſachverſtändigen wurden am | 
Freitag vormittag durch eine Beſprechung beim Schabianzler 
Neville Chamberlain eingeleitet, an der außerdem noch die 
Proſeſſoren Beneduce und Buti ſowie Leith⸗Roß teilnehmen. 
An die Beſprechung ſchloß ſich ein Frühſtück, zu dem auch der 
gegenwärtige Geſchäftsträger der italieniſchen Botſchaft und 
der engliſche Außenminiſter Simon geladen waren. Die Ber 
ſprechungen galten der Tributfrage und den Vorbereitungen 
zur Lauſanner Konferenz. i 


Bombenanſchlag auf Faſchiſten 
in Aubagne 
Paris. Nach einer Meldung aus Marſeille wurde ein 
Aubagne ein ſaſchiſtenfeindlicher Bombonanſchlag verübt 
Am Donnerstag abend drangen zwei Italiener in eine Bar ein, 
über der ſich der Sitz der faſchiſtiſchen Gruppe des 
italieniſchen Frontkämpferverbandes befindet. Sie warfen eine 
Bombe, durch die zwei Gäſte und eine Bardame verletzt wurden. 
Der Sachſchaden iſt groß, Die Täter wurden verhaftet. 


Paul Boncour auf der Abrüſtungs⸗ 
Konferenz? | 

Paris. Miniſterpräſident Laval hat am Donnersteg 
abend den Senator Paul Boncour empfangen, mit dem er 
ſich über die bevorſtehende Abrüſtungskonferenz unterhielt. In 
politiſchen Kreiſen ſchließt man daraus, daß Paul Bonc ur 
neben Tardieu an der franzöſiſchen Abordnung 
teilnehmen wird. 


Boltsabftimmung über das Alkoholverbot 
t in Amerika? 


Wafſhington. Die Führer der republikaniſchen und demokra⸗ 
tiſchen Alkoholverbotsgegner im Abgeordnetenhaus haben ein⸗ 
mütig beſchleſſen, noch in dieſem Sitzungsabſchnitt die Entſ hei⸗ 
dung des Kongreſſes über den beabſichtiglen verfaſſungsändern⸗ 
den Entwurf herbeizuführen, der das Prohibitiensgeſetz den 
Volt zur öffentlichen Abſtimmung unterbreiten jell. 


Erfolgreicher Verlauf der leltländiſch⸗ 
ruſſiſchen Verhandlungen 

Niga. Die lettländiſch⸗ruſſiſchen Nicht an⸗ 
griffsvertrags⸗ Verhandlungen gehen erfolgreich 
weiter. Der ruſſiſche Vorſchlag, einen Schlichtungsausſchuß an 
Stelle eines Schiedsgerichts einzuſetzen, ſſt als Grundlage det 
Verhandlungen angenommen worden. In grundſätzlichen Fra’ 
gen iſt bereits eine Einigung erzielt. Jetzt drehen ſich die Ver⸗ 
handlungen nur noch um die Abfaſſung des Vertrages 
und der Nebenbeſtimmungen. - 


Sonnfag, den 17. Januar 1932 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonntag, den 17. Januar 1932 


Polniſch⸗Schleſien 


. „Hochwürden“ auf der Flucht 

ld und zu kommt es vor, daß die f 

M wird. Fromme „Schäffein“ haben een es 

ſcliehlich ahnen 1 ag Anardrungen fügen al 
} jelbe, ob ſie von dem oder } Non? 

gerupft werden. Amſonſt macht 6 er 


weiſen den Weg in den Himmel. Einem b ij 
es Wurſt ſein, welcher Hirt ſie dem himmliſchen Valet 5 
führen wird. Meiſtens fügt ſich auch die Herde und be ißt 


jeierlichſt ihren neuen Hammelhirten. Nur hie ande 
kommt es zu einer Rebelli 1 LOMUT DIE MUB BG 
Dinge nicht an die ze Glocr dei man bejtrebt ißt die 


roße Glocke ä ; 
Aergernis“ entiteht > ße Glocke zu hängen, weil dadurch 


Zu einer argen Rebelli j 
Kriege in Brzeginta, als zo ee 
damals noch von dem Bre 


ganz einfach in d 
zurückſandte. 9 


ner Ben abi bene ele e ir 
Zug und Ihoben ihn 15 jedesmal ſteckten ſie ihn in den 


einen a f er 
been nderen Pfarrer, Kudera, geſchickt, dem es auch nicht 


x erging. Schließlich mußte Kude ei 
Smpnani „ Schließlich era durch eine 
5 n eingeführt und mehrere Wochen bewacht 


In Kamien hat ſich ähnliches vor einem Jahr 

| at | Jahre abge⸗ 
Piel genau ſo wie in Brzezinka. Tag und Nacht 5 
850 Schäflein die Er bewacht, damit heimlich der neue 
et die Kirche nicht betritt. Als fie ihn einmal ſahen 
5 — den 2 der neue Seelenhirt in die 
f L ä x g 

Mala Dombrowka, viel ne en in 


„ieierlihit“ eingeführt und jetzt wi gewejen. Er wurde 
lei Ni t ill er „Ord RR 
‚einer Pfarrei machen. Von der Kanzel seen hat 


Pfarrer Woftas erklärt, daß ſein 
8 - N 
en Saul „ng rue a aber 

aufhört. rade Herr Pfarrer Woj i s 
— zu ſein, auf dieſem Gebiete e en 
iger Dinge eine Sele als Gonnaſallegter in der wegen 
| e ſe i mna i wei 
lichen Schule in Myslowitz ae rg 5 7 75 
hi ern brauchen wir nicht zu 5 
n n Pfarrer Wojt ürf i a 
e e Pojtas dürfte das noch nicht ver⸗ 


Pfarrtinder in jedem 
er wird dafür ſorgen, 


„Ordnung“ gemacht ar inf 

e 1 = rer Toma mußte infor⸗ 

N eweſen ſein, was ihm bevorſteht, denn er in ſich 
eihe Gymnaſialſchüler mit, als er nach Ober⸗Lazisk 


Pfarrei, wie das 
Als die Pfarr⸗ 


genommen wird. Er erwiſcht j 
ſchneller aus e = 5 ie 
5 Es iſt allerdings nicht Piar 

ſeinen Pfarrkindern flüchtet, aber der Pfarrer 5 


er⸗Lazisker wollen den K 
rban zum Pfarrer haben 1 
Tana Je e daher haben ſie Herrn 


Oeſamtlündigung im Bergbau 


Wie wir nach Nedaktionsſchluß erfahren, wurde in 
nen jo auch im Dombrowaer Revier, allen 
rgarbeitern das Arbeitsverhältni | 
en hältnis zum 31. Januar 
Das iſt die 


rovokati i i 
ee er P ion der Arbeitgeber auf die 


geforderten Lohnabbaues von 30 Proz. 


2 Kriegsbeſchädigte verlieren ihre Rente 
11 5 Regierung trifft Vorbereitungen, um allen, leichterbe⸗ 
5 5 en 5 die Renten zu entziehen 3 
bi 918 ei gegen 50000 Kriegsbeſchädigte in Betracht 
Kriegsbeſchädinten neden würden. Die Aufregung unter. den 
Wes re. iſt deshalb bogreiflich, überhaupt, 555 man 
di * nt b viele Kriegsbeſchädigten arbeitslos find und auf 
8 Rente 7 ſind. Wird ihnen die Rente entzogen, 
Wann find IE nem Glend preisgegeben. Die Verbände der 

riegsbeſchädigten haben bereits in dieſer Angelegenheit bei 
0 nr ehe und werden ein Memorial dem 
a Senat vorlegen, um die Rentenentziehung zu ver⸗ 


5 — 6 
ann zählt über 32 Millionen Einwohner 
ie Volkszählungsergebniſſe vom 9. Dezember v. Is. find 
— Tevtiggefteitt. Die Zahl der Sinilbesöte 
ag, beträgt 31997773 Köpfe, bei Ausſcheidung der Milie 
ärperſonen, die in der Zählung nicht mitinbegriffen find. Wer⸗ 


auf beſſere Zeiten, 


Ruhe vor dem Sturm? 


Der Schleſiſche Seim an der Arbeit — Die unbequeme Ippoſition — Wer provoziert? — Wieder einmal 
Flucht der Sanatoren! 


Der Schleſiſche Seim ſteht nun einmal unter einem uns 
glücklichen Stern. Als er die Macht hatte, ſich alle Rechte der 
Autonomie, durch Schaffung eines Statuts über die innere 
Organisation der Wojewodſchaft zu verankern, wartete er 

bis man dieſes überflüſſige Uebel von 
oben herab beſeitigen kann. Inzwiſchen haben ſich die Macht⸗ 
verhältniſſe geändert, und nun tut man alles, um ihm das 
Leben möglichſt ſchwierig zu geſtalten, und es iſt auch gar kein 
Geheimnis, daß er den ſogenannten beſtimmenden Kräften 
ein Hindernis in ihrer „ſchöpferiſchen Tätigkeit“ iſt. Schon, 
als der neue Wojewodſchaftsrat gewählt wurde, wollten ver⸗ 
tlauliche oder unterrichtete Kreiſe wiſſen, daß die Stunde des 
Schleſiſchen Sejms geſchlagen hat, er wird vertagt oder auf⸗ 
gelöſt, es wäre der letzte Woſewodſchaftsrat, der in Schleſien 
überhaupt gewählt wurde. Andere, ſogenannte intereſſierte, 
Kreiſe, wollen wiederum wiſſen, daß ſeitens der Sanacja, die 
Abſicht beſteht, etwas zu provozieren, um eine Handhabe zur 
Auflöſung zu beſitzen, wobei dann Neuwahlen erſt Fragen 
zweiter Ordnung jind, es wird ſich dann auch jemand finden, 
der nachweiſt, daß Neuwahlen nicht mehr notwendig jind, 
nachdem ſelbſt der dritte Sejm nicht in der Lage war, ſich ein 


Achtung! Parteigenoſſen, Gewerk⸗ 
ſchaftler und Klaſſenkämpfer! 
Parlei, Gewerkſchaften und Bund für Arbeiterbildung 

berufen für 

Sonntag, den 24. Januar, vormittags 9 Uhr 

nach Königshütte ins „Volkshaus“ 


eine gemeinſame 


Konferenz 


mit folgender Tagesordnung ein: 
1. Gewerkſchaftskampf in der Kriſe. Ref. Gen. Hermann. 
2. Die Aufgabe der Kulturorganiſationen der Arbeiter⸗ 
ſchaft. Ref. Gen. Buchwald. . 
3. Politit und Kultur im Dienſt des Sozialismus, Ref. 
Gen. Kowoll. 
4. Diskuſſion zu genannten Referaten. 1 
5. Beſchlußfaſſung über die Plattform der Zuſammenarbeit. 
Die Beſchickung der Konferenz erfolgt nach Maßgabe, 
der in den Rundſchreiben gegebenen Direktiven. Mandate 
und Mitgliedsbücher legitimieren. 
Pflicht eines jeden Klaſſenkämpfers für die ſozialiſtiſche 
Sache iſt es, dem Ruf ſeiner Organisation zu folgen, an 
der Konferenz teilzunehmen. 


a Die Einberufer: 
Buchwald Knappik 


Kowoll. 


Autonamieſtatut oder die ſogenannte Schleſiſche Verſaſſung 
zu ſchaffen. Wir notieren dieſe Gerüchte aus journaliſtiſcher 
Pflicht, müſſen aber, nach dem Verlauf der Freitagſitzung, 
offen zugeben, daß dieſe Möglichkeiten ſo etwas, wie in der 
Luft, licgen. Die Sanacjaabgeordneten dürften ſich alles 
nach ihrer Meinung erlauben, denn dafür ſind ſie ein Regie⸗ 
rungsklub, wird ihnen entſprechend geantwortet oder durch 
Zwiſchenrufe paralyſiert, dann iſt das eine Provokation. Und 
wenn ſie, dank ihrer Unfähigkeit, nicht weiter können, dann 
muß das „Lokal“ fluchtartig geräumt werden, und der Mar⸗ 
ſchall wird dann in unverantwortlicher Weiſe angegrifſen. 
Parteiiſch darf man ſein, aber nur zugunſten 
der Sanacja. 
dann iſt alles in Ordnung. So ſtellen ſich die Dinge dar, 
wenn man die Freitagſitzung objektiv betrachtet. Wenn die 
Sanacjaleute ſelbſt den Sejm als eine Bude bezeichnen, jo 
müſſen ſie am beiten willen, welche Würde fie ſich zuschreiben 
und in einer Bude ſitzt, wer in ſie hineingehört. Wenn die 
moraliſchen Sanatoren da noch mitarbeiten, jo iſt das nur ein 
Beweis, daß ſie, infolge ihrer Wahlverſprechungen, nicht wiſ⸗ 
ſen, wie ſie aus der Klemme „ 5 
Auf der Tagesordnung ſtehen 9 unerledigte Punkte der 
Donnerstagſitzung. Die Tribüne iſt wieder vollbeſetzt, ob⸗ 
leich die Verhandlungen ſehr unintereſſant zu verlaufen ver⸗ 
prechen Als erſter referiert Abgeordneter Cymie⸗ 
lemski über den Antrag der Budgetkommiſſion, auf 
Schafſung einer Kommiſſion, die das Material 
vorbereiten jo, zwecks Verrechnung der Ein⸗ 
nahmen zwiſchen e und der Woje⸗ 


wo . 
Er ſchlägt die Bildung einer ſolchen Kommiſſion vor, an 
welcher auch Regierungsvertreter teilnehmen ſollen, muß dies 
ſen Antrag ergänzen, weil ſeitens der Behörden dieſer Weg 
als nicht gangbar bezeichnet wird und referiert auch über den 
gegenteiligen Standpunkt der Minderheit, des Sanacja⸗ 
klubs. Der ſchleſiſche Schatz hat immerhin einige hundert 
Millionen, ja, faſt 
eine halbe Milliarde von Warſchau zu erhalten, 

die Verrechnung muß einmal ſtattfinden. Der Sanacja⸗ 
abgeordnete Dombrowski kommt mit einer Erklärung, 
die ſich mit einer Zuſtimmung für die Verrechnung, aber ge⸗ 


en den Antrag, ausſpricht, natürlich müſſen die oppaſitio⸗ 
8 Anträge angegriffen werden und ſchon iſt der Streit 
da, aber das Plenum geht zur Tagesordnung über, der An⸗ 
trag wird, unter Stimmentkaltung der Sanatoren, ange⸗ 
nommen. 2 — 

Abgeordneter Sikora vom Korfantytlub rejeriert 
dann über zwei Reſolutionen, die vom Wojewoden fordern, 
daß mit i 
f Doppelverdienern in Amtsſtellen 8 
ſo verfahren werden muß, daß neue Stellen für Arbeitslose 
geſchaffen werden, insbeſondere, wo Mann und Frau im 
Amtsdienſt ſtehen. Die Reſolutionen finden Annahme, 
worauf Abg. Dr. Kocur über das 

Budget des Wegebaufonds 
referiert, welcher nur ein Nachtrag zur bereits vollzegenen 
Tätigkeit iſt. Hier entſpinnt ſich eine rege Diskuſſion, an 
welcher die Abg. Pruß, Kareta, Erzonka und Machej teil⸗ 
nehmen. Abg. Genoſſe Mache j unterzieht beſonders die 
Bautätigkeit einer ſcharfen Kritik und fordert, daß endli h 
die Wahlverſprechungen wahr gemacht werden und das Bud⸗ 
get nicht als Nachträge, ſondern vorher beſtimmt ſein müſſe. 
Er fordert insbeſondere den 2 

Ban der Straße, beziehungsweiſe Chauſſee 
Teſchen —Iryſtadt. 5 . 

Schließlich erſcheint Abg. Prokopp auf der Tribüne und preiſt 
die Herrlichkeiten, was alles die Sanacja, gerade im Kreiſe 
Rybnik, geleiſtet habe. En 2 

Abg. Genofe Glücksmann referiert über den An⸗ 

trag, auf £ 

Abänderung der Novelle, zur Errichtung der 

f Börſe im Bereich der Wojewodſchaſft. 
wie ſie in der Verordnung des Staatspräſidenten für Polen 
vorgeſchlagen werden. Gemäß dem Antrag der Rechtskom⸗ 
million, wird das Projekt angenommen. 
Ueber die 

Parzellierung x 

erhebt ſich eine rege Diskuſſion, nachdem der Referent der 
Agrarkommiſſion auf verſchiedene Mängel hingewieſen hat, 
die ſich, insbeſondere bei der Parzellierung der Güter in 
Belk, ereignet haben. Genoſſe Machej gibt nun ein um⸗ 
ſaſſendes Bild aller der Parzellierungserſcheinungen und 
Schwierigkeiten, insbeſondere, was den Eigentümern ufer⸗ 
legt wird, die Jahre hindurch nicht wiſſen, was ihnen gehört 
und zum Teil doppelt alles bezahlen müſſen. Schwierig⸗ 
keiten auf Schwierigkeiten entſtehen gerade durch die Par⸗ 
zellierungskommiſſionen, wobei ü 

die Beſitzer auf ihre gute patriotiſche Seite hin 

unterſucht werden und zum Teil ihre ganzen 

Vermögen verlieren, 5 

während Elemente aus dem Oſten dieſe Parzellen beherr⸗ 
ſchen. Hier müſſe einmal gründlich Reform geſchaffen 
werden. * f 
Zu dieſem Antrag bringt Abg. Hager einen Antrag 
ein, auf Shaffung einer beſonderen Anterſuchungskommiſ⸗ 
ſion, die alle die, hier vorgebrachten, Schäden nachprüfen ſoll. 
Dagegen ſind ſelbſtverſtändlich die Sanatoren, denn ſie kön⸗ 
nen alles, nur keine Kontrolle, ertragen, aber gegen ihren 
Willen, wird doch die Bildung dieſer Unterſuchungskommiſ⸗ 
ſion beſchloſſen. 

Der Antrag des Wojewodſchaftsrats, auf Schaffung 
eines Geſetzes, betreffend der Landmeloration, wird der 
Agrarkommiſſion überwieſen. 

Abgeordneter Parlarczyl berichtet dann über eine 
Petition der Landwirtſchaſtskammer, die die Aufhebung ver⸗ 
ſchiedener Geſetzesprojekte aus der Kriegszeit fordert. Gegen 
dieſe Art der Berichterſtattung wendet ſich der Genoſſe 
Machej und erhebt den Vorwurf, daß hier 

verſchiedene Wege, zur Liquidierung der 

gleichen Sache gemacht 

werden. Dieſe Praktiken ſind unverſtändlich, wenn man po⸗ 
ſitive Arbeit leiſten will. Gegen die Auffaſſung des Genoſſen 
Machej wenden ſich die Abg. Dombrowski und Parlarczyk, 
ſtimmen ihm aber zu, daß dieſe Anträge der Rechtskom miſſion 
überwieſen werden ſollen. Während dieſer Debatte erfolgen 
Zwiſchenrufe, wodurch ſich die Sanatoren getrofſen fühlen, es 
fliegen Anwürfe hier und da, und nun verlaſſen die Sana⸗ 
toren, unter erheblichem Sturm, den Sitzungsſaal, angeblich, 
weil der Marſchall ſeine Geſchäftsführung parteiiih hand⸗ 
habt. Er hat nämlich nur den Abg. Kapuszynski zur Ord⸗ 
nung gerufen, als dieſer „Maul“ und „Bude“ im Seim zwi⸗ 
ſchenruft, aber nicht auch den Abg. Wieczorek, der die Sana⸗ 
toren, angeblich aber Witczak, beleidigt haben ſoll. Der 
Marſchall hat dieſen Zwiſchenruf überhört und will, nach 
Feſtſtellung im Stenogramm, die Angelegenheit auf der 
nächſten Sitzung klären, was den Sanatoren nicht genügt, und 
damit demonſtrieren ſie davon. 
Hierauf werden wieder einige Petitionen verleſen, die 
der Petitionskommiſſion überwieſen werden. Nach einer per⸗ 
ſönlichen Erklärung des Genoſſen Dr. Glücksmann, zum er⸗ 
ſten Punkt der Tagesordnung, wird die offizielle Sitzung ge⸗ 
ſchloſſen, aber ein kleiner Krach ſpielt ſich doch noch zwiſchen 
dem Sanator Prokopp und dem Abg. Wieczorek ab, der einen 
perſönlichen Charakter angenommen hat. 
Die nächſte Sitzung findet am Freitag den 22. Januar 
ſtatt, auf der Tagesordnung ſteht die Begründung des Etats 
durch den Wojewoden. Die Sitzung beginnt um 10 Uhr. 


den die Militärperſonen hinzugerechnet, dann beträgt die Zahl 
der Einwohner weit über 32 Millionen. Die Volkszählung vom 
1921 ergab 26 858 112 Perſonen, mithin iſt in den 10 Jahren 
ein Zuwachs von 5070000 Perſonen oder 19 Prozent zu ver⸗ 
zeichnen. Den ſtärkſten Zuwachs weiſen die Oſt⸗Wojewodſchaf⸗ 
ten (34 Prozent) aus, die Zentral⸗Wojewodſchaften einen ſol⸗ 
chen von 19 Prozent und die Weſt⸗Wojewodſchaften 11 Prozent. 
Polen zählt 11 Städte über 100 000 Einwohner (1921 — 6 
Städte), darunter Warſchau mit 1178 211 Einwohner. In den 
den 11 Großſtädten leben zuſammen 3 221 745 Perſonen. Alle 
dieſe Städte weiſen einen Zuwachs von 29.4 Prozent Perſonen 
in den 10 Jahren aus. 


Der „Volkswille“ vor Gericht 

Am geſtrigen Freitag hatte ſich der verantwortliche 
Redakteur des „Volkswille“, Genoſſe Raiwa wegen e 
Artikel vor dem Richter zu verantworten. Der Oberwacht⸗ 
meiſter Puszer klagte wegen falſcher Berichterſtattung in der 
Preſſe. In dieſem Falle waren alle Redakteure der deut⸗ 
ſchen Zeitungen wegen demſelben Artikel angeklagt. Zu 
einer Verurteilung kam es nicht, da das Gericht nicht alle 
Angeklagten geladen hat. Auch iſt eine Einigung mit dem 
Angeklagten möglich, ſo daß der Prozeß auf den 20. Januar 
vertagt wurde. In einem anderen Falle fand überhaupt 
keine Verhandlung ſtatt, weil der frühere Redakteur 
Helmrich inzwiſchen verzogen iſt. In dieſem Falle follte der 


rade ſehr intereſſant zu nennen. 


‚und gut aufgemachte Darbietung. 


macht. 


ſaale des 


Wahrheitsbeweis erbracht werden, ob der Polizeibeamte 
Zymla einen Inhaftierten geſchlagen hat. In einer dritten 
Sache klagte der Krankenkäſſenkommiſſar Fikus aus Bielitz 
wegen Beleidigung. Dem Herrn Fikus wurde die Mißwirt⸗ 
ſchaft in der Krankenkaſſe Bielitz und Teſchen, wo er als 
lommiſſariſcher Verwalter tätig iſt, vorgeworfen. Der 
Prozeß mußte vertagt werden, weil der Vertreter des 
Klägers auf eine Einigung nicht eingehen wollte und der 
Wahrheitsbeweis angetreten wird, weshalb die Sache ver: 


tagt werden mußte. Ferner hatte ſich der frühere Redakteur 


Bonzoll vor dem Richter zu verantworten. Als Kläger 
trat ein angeblicher Graphologe, Herr Karſten, auf. Der 
Herr Graphologe Karſten fühlte ſich beleidigt, weil der 
„Volkswille“ eine kurze Polizeinotiz über ſeine Verhaftung 
brachte. Trotzdem Redakteur Bonzoll nicht erſchienen iſt, 
fand eine Verhandlung ſtatt. Herr Karſten und ſein Ver⸗ 
teidiger verlangten eine ſtrenge Beſtrafung, weil hier das 
Geſchäft des Herrn Karſten (Wahrſagerei) in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogen wurde. Das Gericht ſprach den Redakteur 


Bonzoll frei, mit der Begründung, daß hier ein Polizei⸗ 


bericht wiedergegeben wurde. . x 


Kakkowitz und Amgebung 


Deutſches Theater: „Die Blume non Hawaii“. 


Operette in 3 Akten von Grünwald, Löhner⸗Beda und 


Földes. 
Muſik von Paul Abraham. 

Es iſt erstaunlich, wieviel Librettiſton an To einer modernen 
Operette arbeiten und doch keinen geſcheiten Text hereusbe⸗ 
kommen, denn inhaltlich iſt die „Blume von Hawaii“ nicht ge⸗ 
Umſo intereſſanter, rafſig und 
exotiſch, it die Muſik von Abraham, welcher in flotten, ſchmiſſi⸗ 
gen Klängen, vom Anfang bis zum guten Schluß, den Hörer 
zu ſeſſeln und zu bezaubern vermag. Nachdem man in den 
letzten Jahren ſcheinbar an überſeeiſchem Milieu in der Ope⸗ 
rette ein ganz beſonderes Gefallen gefunden hat, iſt auch die 
„Blume von Hawaii“ ein gerngeſehener Gaſt auf leiſtungs⸗ 
fähigen Bühnen und, wie die geitrige Aufführung bewieſen hat, 
in der Tat ein Reißer und Kaſſenſtück. 

Es war aber auch eine, ſchon äußerlich, vecht glanzvolle 
Feliz Oberhoffer be⸗ 
feuerte feine „Mannen“ zu Schwung, moderner Rhythmik und 
Tempo, Tempo, fo daß Stimmung da war. In den Einzel⸗ 
leiſtungen ſei zunäckſt Emmy Neubauer als Laya lobend 
genannt. Sie ſah nicht nur ſehr gut aus (obwohl ihr das Blonde 
entſchieden beſſer ſteht), ſondern fie ſpielte mit Eleganz und 
Temperament und ſang ausgezeichnet, Hedy Berners Beſſie 
tat ſich beſonders tänzeriſch hervor, ſie gibt ſich quicklebendig 
und vergnügt, muß aber ihre Phyſiognomie nicht unnatürlich 
verziehen. Theo Knapp (Jim Boy, Chaplin) und Mar⸗ 
tin Ehrhard (Buffy) ſorgten für die nötige Doſis Humor, 
während Knut Marik als Prinz Taro und Helmut 
Stare als Stone, ausgezeichnet in Geſang und Darſtellung 
und ſehr gut in Form und Erſcheinung waren. Paul Schlen⸗ 
ker, der Gouverneur, it ebonſalls anerkennend zu nennen, ganz 
beſonders aber Lilo Engbarth, nicht nur in der kleinen 
Rolle der Hawaiierin, ſondern auch in bezug auf ihre und 
des Balletts intereſſonte und originelle Tanzleiſtungen. Alle 
übrigen Mitwirkenden waren ihrer Aufgabe gewachſen. 


Die Chöre, h Pr de ene Vin Kurt Gaebel. 
hn. 


Hermann Halndks geſchmackvolle enſzenen, die far⸗ 
Jenfrohen Kostüme (Kratochvil⸗Farlas), ergaben ein 
harmoniſches Ganzes. Auch Knapps Rogie ging in Ordnung. 
uni Fazit: ein vergnügter, netter Abend, an dem viel geboten 
wird. 

Es würe Zeit, wenn ſich das verehrte Publikum bei Ope⸗ 
retten endlich an den Halbachtuhrbeginn des Theaters gewöh⸗ 
nen würde. Kein Plätzchen war leer, der Beifall durchbrauſte 
den Raum und forderte andauernd Wiederholungen. A. K. 


Deutſche Theatergemeinde. Montag, den 18. Januar, kommt 
abends 8 Uhr, im Abonnement B (grüne Karten) „U. B. 110“, 
zur Aufführung. Freitag, den 22. Januar, 
„Die Walküre“ von Richard Wagner. Montag, den 25. Januar, 


abends 8 Uhr, im Abonnement A (roſa Karten) „U. B. 116“. 


Freitag, den 29. Januar, abends 7% Uhr „Im weißen Röſſ'l. 

% Jahr Gefängnis für kommuniſtiſche Flugblätter. Zwei 
Erwerbsloſe und zwar Ludwig Kruppa aus Gieſchewald, ſowie 
Joſef Mazur aus Nickiſchſchacht, hatten ſich wegen Verteilung 
von kommuniſtiſchen Flugzetteln revolutionären Inhalts vor 
Gericht zu verantworten. Im Monat Juni v. Is, führte die 
Polizei im Schlafhaus Nickiſchſchacht eine Reviſion durch. In 
einem Verſteck unterhalb der Dampfheizung wurden rund 100 
kommuniſtiſche Flugzettel vorgefunden und konfisziert. Weitere 
10 Flugzettel fand man in Beſitz des Joſef Mazur, welcher ]. Zt. 
auf der Polizeiwache erklärte, daß er dieſe Flugzettel von dem 
mitangeklagten Ludwig Kruppa zugeſtellt erhalten habe, um 
dieſe unter der Arbeiterſchaft zu verteilen. Kruppa wurde bei 
einer Arbeitsloſendemonſtration in Schoppinitz abgefaßt und 
zwar beim Verteilen von derartigen Flugblättern. Bei dem 
gerichtlichen Verhör widerrief Mazur die auf der Polizeiwache 
gemachten Ausſagen und beſtritt, daß Kruppa ihm dieſe Flug⸗ 
blätter zugeſtelll hätte. Er will 
dieſe Flugſchriften auf einer Bank liegen geſehen und an ſich ge⸗ 
nommen haben. Auf der Polizeiwache hätte er ein Glas Zier 
mit einer Miſchung von Schnaps vor feiner Ausſage erhalten. 
Er hätte dann in einer, ziemlich angeheiterten Stimmung, unter 
einem gewiſſen Einfluß, dieſe unzutreffenden Ausſagen gemacht 
und damit den Kruppa beſchuldigt. Nach den Ausſagen der nolis 
zeflichen Zeugen allerdings erhielt Mazur den Trunk auf der 
Wache erſt nach ſeiner Ausſage. Man hatte ihm Bier verab⸗ 
folgt, weil Waſſer nicht gerade zur Stelle war. Jedenfalls 
hätte Mazur ſeine Ausſagen in völlig nüchternem Zuſtand ge⸗ 
Nach der Beweisaufnahme verurteilte das Gericht die 
beiden Beklagten wegen Verteilung dieſer revolutionären Flug⸗ 
ſchriſten zu je ſechs Monaten Gefängnis bei Zubilligung einer 


Bewäöhrungsfriſt von je drei Jahren. Sy 


Welnowiec. (Silberhochzeit.] Am 16. Januar jeiern 


ihr 23 jähriges Ehejubiläum der Genoſſe Johann Poſpiech aus 


Welnowiec mit ſeiner Ehefrau. 


Königshütte und Amgebung 


Was kommt zur Beratung? 
In der, am Mittwoch, den 20, Januar, 17 Uhr, im Sitzungs⸗ 
Rathauſes, ſtattfindenden Stadtverordnetenſitzung, 
kommen 11 Punkte zur Beratung, bezw. Boſchlußfaſſung. Der 
Tegesordnung nach, ſtehen Berichte über die Tätigkeit der 
Stadtverordnetenverſammlung im vergangenen Jahre, Wahl 


des Büros, Kenntnisnahme der Protokolle der Reviſtonen der 


ſtädtiſchen Kaſſen, der Stadtſparloſſe, Annahme eines Statuts 


abends 7% Ahr 


nach ſeiner neuen Ausſage 


für die ſtädtiſche Handelsſchule, Wahl des Vorberatungezusſchuſ⸗ 
ſes für das Jahr 1932, Wahl von Bezirksvorſtehern, Cenehmi⸗ 
gung zur Aufnahme von Anleihen von der Bank Goſpodarſtwa 
Krajowego und der Stadtſparkaſſe, zwecks Kreditverteilung an 
die Hondwerker, Bewilligung einer Entſchädigung für die Mit⸗ 


glieder der Stadtſparkaſſe, Herausgabe eines Statuts betref⸗ 


fend die Bezahlung des Schulgeldes für auswärtige Schulbe⸗ 
ſucher, Veſchließung eines neuen Statuts für die ſtädtiſche 
Scklachthofverwaltung. Der Vorberatungsausſchuß tagt am 
Monteg, den 18. d. Mts., 18 Uhr im Magiſtrateſitzungszimmer 
Nr. 82. a a m. 


Weltwpolitiſche Probleme. 8 

Vortrag des Genoſſen Kowoll im Bund für Arbeiterbildung. 

An Stelle des erkrankten Genoſſen Dr. Glücks mann, 
hielt Genoſſe Kowoll Mittwoch im „Bund für Arbeiterbil⸗ 
dung“ vor einer außergewöhnlich ſtarken Zuhörerschaft einen 
zeitgemäßen lehrreichen Vortrag über „Weltpolitiſche Probleme“. 
Der Vorſitzende des Bundes für Arbeiterbildung widmete der 
verſtorbenen Genoſſin Dobin einen Nachruf, die Verſammelten 
erhoben ſich zu Ehren der Toten von den Plätzen. Oierauf er⸗ 
griff Genoſſe K. das Wort und führte u. a. in ſeinem großan⸗ 
gelegten Vortrag etwa aus; daß es zweckmäßig ſei, über die 
letzten Vorgänge in der Weltpolitik unterrichtet zu ſein. Vor⸗ 
tragender behandelte in leichtverſtändlicher Weiſe die gegen⸗ 
wärtigen Vorgänge in der Mandſchurei, das politiſche und ges 
werkſchaftliche Leden der Arbeiterklaſſe in China und Japan. 
weiſt auf die Ohnmächtigkeit des Völkerbundes hin und kommt 
zu der Befürchtung, daß, wenn der japaniſche Imperialismus 
ſiegend hervorgehen ſollte, vorausſichtlich eine große Niederlage 


N 


Haben Sie ſchon das Abonnement verlängert? 

Am 18. Januar findet dee letzte Abonnementsvorſtellung in 
B und am 5. Jauuar die letzte Vorſtellung in A ſtatt. Da 
jedoch für den Reſt der Spielzeit noch mindeſtens 4 wertvolle 
Werke auf dem Spielplan des Schauſpiels ſtehen, hat der Vor⸗ 
ſtand beſchloſſen, das Abonnement in beiden Gruppen um 4 
Vorſtellungen zu verlängern. Es ſind noch folgende Werke in 
Ausſicht genommen: 

1. Verneuil: (Muſik: Benatzky): Meine Schweſter und ich. 

2. Zuckmeyer: Der Schinderhannes. 

3. Schurek: Der raſende Sperling. 

4. Bruckner: Elisabeth von England. 

Der Vetrag für das Abonnement bann in zwei Raten ge⸗ 
zahlt werden und zwar die Hälfte beim Erneuern des Abon⸗ 
nements und die zweite Hälfte am 1. Februar. 

Für die alten Abonnenten bleiben die Plätze bis zum 16. 
Januar einſchließlich reſerviert. Der Verkauf für die neuhin⸗ 


zutretenden Abonnenten erfolgt am Monbag, den 18. d. Mts. 
Die Verlängerung der Abonnementskarten bezw. die Ausſtellung 
neuer Karten erfolgt täglich von 10 bis 3 Uhr in unſerem Ge⸗ 
ſchäftszimmer, ul. Szkolna, Tel. 3037. 


auch für die Arbeiterſchaft bringen wird. Die einſt gefürchtete 
„Gelbe Gefahr“ tritt heute in weit ſtärkerem Maße auf und 
it ein Gefahrenherd erſter Klaſſe, 


Handelt die Kolenfalpolftik in den verſchſedenen Ländern, die 
Mindlungen der Arbeiterbewegung in Auſtralien, die letzten 
Begebenheiten in Indien mit Gandhi an der Spitze, eine Ver⸗ 
haftung und ſomit der Beginn des gewaltloſen Krieges gegen 
engliſche Waren, Steuerverweigerung uſw. Noch ſind die Fol⸗ 
gen nicht überſehbar, aber das eine kann ſchon heute geſagt 
werden, daß England dieſer gewaltlaſe Krieg ſchwerer treffen 
wird, als ein regelrechter Krieg. 

Nach Erläuterung der verſchiedenen Nichtangriffspakte, der 
lommenden Abrüſtungskonferenz, kommt der Nedner zur Feſt⸗ 
ſtellung, daß nur die internationale Arbeiterſchaft eine Wen⸗ 
dung zum Beſſeren bringen kann und dies in erſter Linie, durch 
die Lofung „Krieg dem Kriege“ und die Vereinigung der 
Menſchheit im Sozialismus. Nach Beantwortung verſchiedener 
Anfragen, fand der intereſſant verlaufene Vortrag nach zwei⸗ 
ſtündiger Dauer ſein Ende und wofür dem Referenten ſtarker 
Beifall geſpendet wurde. Es wurde bekanntgegeben, daß beim 
nächſten Vortrag am Mittwoch Dr. Bloch aus Kattowitz 
ſprechen wird. m. 


Deutſches Theater. Sonntag, den 17. Januar, finden 2 Vor⸗ 
ſtellungen ſtatt und zwar kommt als letzte Kindervorſtellung 
um 16 Uhr, „Aſchenbrödel“ und um 20 Uhr, die reizende 
Operette, „Meine Schweſter und ich“, von Benatzky zur Auf⸗ 
führung. Der Vorverkauf beginnt am Sonntag, um 11 Uhr 
vormittags. 

Apothelendienſt. Den Tag: und Nachtdienſt am morgigen 
Sonntag, ſowie den Nachtdienſt der reſtlichen Woche bis zum 
Sonnabend, verſieht, im nördlichen Stadtteil die Florianapo⸗ 
thele, an der ulica 3⸗9o Maja 32. Denſelben Dienſt, in ber 
Zeit übt im ſüdlichen Stadtteil, die Marienapothete, an der 
ulica Wolnosci⸗Szpitalna aus. m. 

Die leidigen Wohnnungsoſſären. Einen argen Neinjall 
erlebte ein gewiſſer Rudolf S. von der ulica Slargi, in dem 
Beſtreben zu einer Wohnung zu kommen. Ein gewiſſer Hein⸗ 
rich K. wollte in dieſer Angelegenheit den Vermittler ſpielen 
und verſprach, ihm eine Wehnung auf der ulica Narozna zu 
verſchaffen. Später mußte S. feſtſtellen, daß die Wohnung bes 
reits verkauft iſt. Dadurch iſt er ſeines gezahlten Abſtandsgel⸗ 
des von 400 Zloty, verluſtig gegangen. m. 

Auf fremden Namen Waren entnommen. Eine gewiſſe 
Hildegard Brzezina aus Königshütte, von der ulica Piotra 20, 
brachte bei der Polizei zur Anzeige, daß ihr dieſer Tage vom 
Lublinitzer Gericht ein Zahlungsbefehl über 125 Zloty zugeſtellt 
wurde und ſie nicht weiß, wofür er zu gelten habe. Die poli⸗ 
zeilichen Feſtſtellungen haben ergeben, daß bei dem Lublinitzer 
Fleiſcher Maciejowski ein fremder Mann Waren auf ihren 
Namen für den genannten Vetrag entnommen hat. m. 

Ein frecher Diebſtahl. Der Schneidermeiſter Stanislaus 
Ztrzyszezak von der ulica Gimnazjalna 41, wurde durch einen 
frechen Betrug um 350 Zloty geſchädigt. Auf ſeine Abſicht hin, 
ſeinen Radicapparat zu verkaufen, erſchienen in ſeiner Wohnung 
zwei Käufer. Nach erfolgter Beſichtigung begab ſich T mit 
beiden fremden Männern in ein anderes Zimmer, um über den 
Kaufpreis zu verhandeln. Währenddem ſchlich ſich in das Zim⸗ 
mer, in welchem der Apparat ſtand ein weiterer Mann ein 
nahm den Apparat an ſich und verließ unbemerkt das Zimmer. 
Schließlich erklärten die Beiden, daß ſie an dem Kauf kein 
Intereſſe mehr hätten und entfernten ſich. Da angenommen 
wird, daß es ſich in dieſem Falle um einen gemeinſamen Diet: 
ſtahlsplan handelt, wird nach dem Dieb, ſowie den angeblichen 
Käufern, pon der Polizei gefahndet. in. 
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Siemianowig 8 
Maſſenkündigungen in der Laurahütte. 
In näckſter Zeit ſollen in der Laurahütte im ganzen 4 
Arbeiter die Kündigung erhalten. Dies iſt jajt 50 Prozent der 
geſamten Belegſchaft. Trotzdem immer wieder darauf hinge⸗ 
wieſen wurde, daß an eiſter Stelle zunächft die Auswärtigen 
und ſolche, welche noch irgendwelche Nebeneinkommen beziehen, 
entlaſſen werden ſollen, ſcheint fh die Verwaltung wenig um 
dieſe Verordnungen zu kümmern. Soweit ſich übersehen läßt, 
werden ältere, verheiratete Arbeiter, welche ſchon lange Jahre 
im Betriebe ſind, die Kündigung erhalten. Andere hingegen, 
welche vor kürzerer Zeit von auswärts zugezogen ſind, ſollen 
weiter im Betriebe bleiben. Dies it eine offenſichtliche An 
gerechtigleit und hier muß der Demobilmachungskommiſſar ein“ 
greifen. Die älteren Arbeiter, welche noch eine Familie zu e 
nähren haben, müßten unter allen Umſtänden geſchont werden, 
denn wenn dieſe erit einmal arkeitslos ſind, fo haben fie keine 
Ausſicht. jemals wieder eine Arbeit zu bekommen. Sie ſind 
verurteilt, mit ihren Familien zu verhungern. Hier müſſen die 
Gewerlſchaften fo ſchnell wie mögtich bei den maßgebenden Stele 
len intervenieren. F 


Apothekendienſt. Am Sonntag, den 17. Januar. verſieht 
den Tag: und Nachtdienst, die Berg: und Hüttenapotheke, auf 
der ulica Sobieskiego. Den Nachtdienſt in der Woche vom 18. 
bis 24. Januar, verſieht die Barbargapotheke, auf der ulira 
Bytomsia. ö 

Wann wird Kurzarbeiterunterſtützung gezahlt. Die Aus⸗ 
zahlung der normalen Kurzarbeiterunterſtützung geſchieht immer 
unregelmäßiger. Manchmal müſſen die Arbeiter auf die paar 
Zloty 3 bis 5 Wochen warten. Vielleicht denkt man an maß⸗ 
gebender Stelle immer noch, die Arbeiter können von dem weni⸗ 
gen leben, was ſie in der Hütte verdienen, was nicht der Fall 
iſt. Bei den 4 Schichten, webei fie im Durchſchnitt 30 Zloty 
verdienen, bekommen fie meiſtens keinen einzigen Groſchen 
heraus, weil dies grade für die Abzüge reicht. Die Lohnzahlun⸗ 
gen find immer ein ſchwarzer Tag für die Kurzarbeiter. Des⸗ 
halb iſt es nichts unrechtes, wenn die Arbeiter eine größere 
Pünktlichleit bei der Auszahlung der Kurzarbeiterunterſtützung 
verlangen. 

Diebſtahlschronik. In die Wohnung des Scherl drangen 
unbekannte Einbrecher ein und entwendeten Gegenſtände im 
Werte von ca. 100 Zloty. — Auf dem Eut Siemianowitz ver⸗ 
ſchwand durch nicht ermittelte Diebe ein komplettes Pferde⸗ 
geſchirr. — Bei dem Gaſthausbeſitzer Gryſat in Przelaila, ver⸗ 
übten unbekannte Täter einen Einbruch, indem fie durch Ein⸗ 
ſchlagen einer Fenſterſcheibe in das Lokal gelangten. Sie konn⸗ 
ten jedech nichts Nennenswertes mitnehmen, da ſie wahrſchein⸗ 
lich bei ihrer Arbeit gejtört wurden. — Im Dominium Sie⸗ 
mianowitz, ſind durch Diebe zwei Sack Hafer geſtohlen worden. 

Bevöllerungsbewegung. In der vergangenen Weche iſt ein 
Zugang von 21 Einwohnern zu verzeichnen geweſen. Geſtorben 
find in derſelben Zeit 11 Perſonen, jo daß ein Aeberſchuß vo 
10 Einwohnern verbleibt. 


Myslowitz 
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(Wohnungseinbruch.) Mittels Nach 

unbekannte Täter in die Wohnung 
der Lehrerin Hedwig Wareizauti auf der ulica 3:90 ja. in 
N a Die To aht b N & ia 
Damenwäſche, 1 Standuhr, ! weißes Tiſchtuch, 1 goldene Dune 
uhr Marke „Omega“, ſowie andere Sachen. Der Geſamtſcha⸗ 
den wird auf rund 500 Zloty beziffert. y. 

Gieſchewald. (Beim Kohlengraben verunglückt.) 
Auf der Kohlenhalde der Gieſchegruben arbeitete am Kohlen⸗ 
graben der 16jährige Walter Kokott, aus Gieſchewald, als plöß⸗ 
lich ein großer Block ſich loslöſte und ihn begrub. Nur mit Mühe 
konnte der Verunglückte aus ſeiner Lage befreit werden. Hier⸗ 
bei erlitt er einen komplizierten Oberſchenkelbruch. Vom 
Sanitätsauto der Gieſchegruben wurde Kokott in das Gemoinde⸗ 
lazarett in Rosdzin⸗Schoppinitz überführt, —h. 

Janow. (Freikohle an Bedürftige.) Viel knap⸗ 
per wie in den anderen Jahren, jteht in dem jetzigen Winter die 
Kohlenverteilung an die hieſigen Ortsbedürftigen aus. Gegen 
Ende des Monats Dezember gelangten an die 45 Tonnen Kohle 
zur Verteilung, wofür nur die allerbedürftigſten Arbeitslofen 
mit Kindern in Betracht gezogen wurden. Die alten Invali⸗ 
den wurden ausgeſchaltet, welche ſich aber unermüdlich für 
dieſe, bei allen Inſtanzen weiter einſetzten. Nach weiteren An⸗ 
fragen ud Vorstellungen, wurde denſelben zur Kenntnis ge⸗ 
geben, das die Ausgabe der Kohle im Laufe der Woche nach 
dem 15. Januar erfolgen werde. Natürlich iſt dieſe Kohlen⸗ 
menge ſehr beſchränkt, ſo daß auch diesmal wieder nur die Ve⸗ 
dürftigſten in Frage kommen werden. 


Schwienkochlowiz u. Umgebung 


Eine ſchmutzige Konkurrenz. 

Wer kennt ihn, den Herrn Paſchek, Belriebsratsmitglied 
der Bismarckhütte nicht, der einſt als Mitglied des D. ws 
auf den „Bonzenſeſſel“ reflektierte. Da in der freigewerlſchaſt⸗ 
lichen Bewegung fähigere Mitglieder vorhanden waren, iſt P. 
kein „Bonze“ geworden. Erzürnt verließ er die Reihen des D. 
M. V. und wurde Radikaler. Da man bei den Radikalen auf 
keinen grünen Zweig gelangen kann, jo beſchloß P. die Lei⸗ 
ter herabzuſteigen, um an der richtigen Stelle, die ihm was 
einbringen ſoll, zu gelangen. P. trat in die P. P. S. hinein, 
nicht deswegen, um in den Reihen der PPS., um die Rechte 
der Arbeiter zu kämpfen. Er benutzte die PPS. dazu, um nicht 
ganz herunter zu fallen. P. ließ ſich auch als Vetriebsratemit⸗ 
glied von ſeiten der polniſchen Klaſſengewerkſchaften wählen. 
Heute it er kein Sozialiſt mehr. Er iſt dort gelandet, wo er 
wollte, nämlich bei der Sanacja. Die Sanacja nimmt auch je⸗ 
des Individuum auf, denn ſolche Leute, die ſchen alle Gewerke 
ſchaften abgetlopft haben, ſind bei den Sanatoren zu gebrau⸗ 
chen. Durch die Redegewandtheit, die ſich P. beim D. M. V. 
erworben hat, verſtend er es, ſein Herz an die Sanatoren zu 
vergeben. Er iſt „Freund“ aller Sanacjagrößen in Bismarck 
hütte geworden. Durch ſeinen Bekanntenkreis, den er in den 
früheren Organiſationen erworben hat, ſoll er zur Stärkung 
der Sanacjarichtung in Bismarckhlitte beitragen. Natürlich 
braucht er dies nicht umſonſt zu machen, denn er St nur wegen 
einer Futterkrippe zur Sanacja gegangen. Durch Protektion 
der Sanatoren iſt P. bereits Beſitzer eines Kiosk geworden. In 
dieſem Kiosk verkauft er Vier, Milch, Zuckerzeug und Gshäd. 
Das Geſchäft geht ziemlich gut, denn es hat eine gute Lage. 
In der Nähe ſeines Kiosk, befindet ſich ein Zigarettenſtand, in 
welchem ſchon ſeit Jahren eine arme Witwe ihr Daſein friſtet, 
Herr Paſchek hat nicht genug, daß er als Betriebsratsmitgli 
alle Schichten verfährt, nichts von Feierſchichten verfpürt, et 
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ein großes Schickſal. Von dieſem Abend an war er dem 
Theater verfallen. Er ſparte an allem, hungerte, um nur 
ins Theater gehen zu können. Allmählich wuchs er über 
ſein erſtes primitives Erlebnis des Theaters hinaus, ſah, 
daß es eine ie Kunſt gibt auf der Welt, die Schauſpiel⸗ 
kunſt. Er wohnte verſchiedenen Aufführungen derſelben 
Stücke bei, lernte große Schauſpieler bewundern merkte, da 
man eine Rolle auf verſchiedene Art auffaſſen kann. Merk⸗ 
würdigerweiſe wurde Hamlet ſein Lieblingsstück, und er 
ſah ſich jede neue Inſzenierung des Hamlet an. Er ſchaffte 
ſich die Hauptwerke der dramatiſchen Literatur an und be⸗ 
wahrte ſie, in Seidenpapier gewickelt, in einer hölzernen, 
eiſenbeſchlagenen Kiſte auf. In eins der größeren Spa: 
wurden nur „Herren“ im Hut vom Portier hineingelaſſen. 
Da ging Oniffim auf den Trödelmarkt und erſtand ſich dort 
für ein paar Kopeken eine altersgrüne Melone aus den 
achtziger Jahren. (Später, als ich Chaplin auf der Lein⸗ 
wand ſah, mußte ich an dieſe Melone vom Petersburger 
Trödelmarkt denken). Aber während dies Leben Oniſſims, 
das Leben auf der Theatergalerie, das Leben im Traum, 


KUHN uud INNEREN! Il 
Bergleute 

Kohle, ſchwarze Kohle graben wir. 

Hö lendunkel decken das Revier. 


Preßlufthämmer krachen ſchwer vor Ort. 
Nur . Lampen ſchimmert dort. 


ſtumm mit Stein und Erz, 
Brechen wir der Erde in das Herz. 


Kommt die eine Schicht — Glückauf! — zu Tag, 
Fährt die andre ab zu Schlag und Plag. 


Anten deckt uns Qual und Grauen ein. 
Oben glänzt die Stadt im hellen Schein. 


Doch wir wiſſen auch: Was droben flammt, 
Iſt ein Glanz, der aus der Tiefe ſtammt. 
Karl Bröger. 


voll war von großen Erlebniſſen, Freuden und Erſchütterun⸗ 
en, ging ſein anderes Leben in Fabrik und Mietkaſerne 
einen grauen unerbittlichen Weg. Mar kreuzten ſich 
die beiden Lebenswege, wenn Oniſſim in Verwirrung geriet, 
nichts Gutes kam dabei heraus. In ſo einem Augenblick 
der Verwirrung heiratete er ein blaſſes, blondes Mädchen, 
das ſich ſofort Tüllvorhänge und Geranien anſchaffte und 
nach einigen Jahren ſtill verblühte. Oniſſim verſuchte mit 
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Fabrik, an deren ſauſenden Maſchinen Oniſſim ſo viele Jahre 
verbracht hatte, ſtand ſtill und verlaſſen mit durchſchoſſenen 
ſchwarzen Fenſtern. In der Straße mit den erloſchenen 
Laternen ging das Geſpenſt des Hungers um. 

Aus den kalten Wohnhöhlen flohen die Menſchen ins 
Theater, das damals eine ſeltſame Blüte erlebte. Oniſſim, 
in ſeinem alten Mantel, ſaß jetzt ſtolz und glücklich im Par⸗ 
terre, im Lehnſtuhl, und hörte Schaljapin fingen. Er 


ne Kerze iſt verbrannt 


Theatergalerie herunter auf die Bühne ſchaute, hinein in 


träumte von neuen Möglichkeiten und ſah ſich jelbit auf der 
ühne. Aber in der ungeheizten Wohnung war es eilig 
kalt, es war ſchwer, Milch für die beiden Kinder zu beſchaf⸗ 
fen, und ſeine Frau verſuchte ihn zu einer Rückkehr in die 
Heimat zu überreden. Sein Vater war von zwei Jahren 
eſtorben und ſeine Mutter ſchrieb ihm ein paarmal im 
Jahr befümmerte, unleſerliche Briefe. — es ging nicht mit 
der Wirtſchaft. Oniſſim wollte nicht fort aus der Stadt, er 
dachte an einen Beſuch der Schauſpielſchule, aber das ältere 
Kind erkrankte an Fleckentyphus, es gab eine heftige Aus⸗ 
einanderſetzung mit der Frau, und als das Kind ſchließlich 
genas, ordnete Oniſſim ſeufzend ſeine Bücher in der Holz. 
kiſte, tat die Kinderſachen und die alte Melone hinein und 
klappte den Deckel zu. So kehrte Oniſſim in die Heimat 
zurück. Seine Frau lernte Kühe melken und er ſelbſt ging 
Jahrg dem Holzpflug her wie einſt ſein Vater. Wie ſeit 
Jahrzehnten ſaß ſeine Mutter am Webſtuhl. Die Holzkiſte 
mit den Büchern ſtand verſchloſſen unterm Bett. 

Die Probe war zu Ende. Der Regiſſeur kam, die Kerze 
in der Hand, in den Zuſchauerraum, in dem es allmählich 
ganz dunkel geworden war. Ich machte ihn mit Oniſſim bes 

unt und zwei Wochen ſpäter ſpielte er ſchon den Advokaten 
Pathelin im altfranzöſtſchen Schwank. — er ſpielte ihn aus⸗ 
Kg He Das Publikum jubelte ihm zu und er ſtrahlte 
vor Glück. Er ſpielte den ganzen Winter über, wuchs mit 
jeder neuen Rolle, es war das Aufblühen einer großen Be⸗ 


abung. Schon ſchmeideten wir Zukunftspläne. Oniſſim 
‚ollte pater nach Moskau fahren Und dort unter der Lei⸗ 


tung eines hervorragenden Regiſſeurs arbeiten. Groß lag 
die Landſchaft der Zukunft vor ihm. Wir jahen ihn öfters 
und nur ganz ſelten ſeine Frau. Sie ſaß ſteif auf einem 
Stuhl, mit zuſammengekniffenen Lippen, hörte zu. RE 
Die Zeit verging, wir mußten nach Moskau zurück. 
Oniſſim ſollte mit uns fahren. Da fiel uns allmählich eine 
Veränderung in ſeinem Weſen auf: er ſprach weniger von 
der Zukunft, ſchien bedrückt und unfrei. Ich verſuchte ihn 
auszufragen, aber er gab nur ausweichende Antworten. Da 
kam eines Tages ſeine Frau zu mir: fie wolle mit uns 
ſprechen, wir ſollten aber Oniſſim nichts von ihrem Beſuch 
erzählen. Wir ahnten wohl, was kommen würde. Sie 
zerrte an ihrem Tuch und fing plötzlich an zu ſchluchzen. 
„Dies Theater, dies ſchreckliche Theater!“ rief ſie verzweifelt 
aus, was ſoll aus uns werden? Er will in Moskau Theater 
ſpielen, er will ein großer Herr werden, und wir werden 
hier inzwiſchen Hungers ſterben. Er hat bloß Grillen im 
Kopf und will nicht arbeiten. Sein ganzes Leben lang hat 
er nur ans Theater gedacht, und jetzt hat ihm die neue Frei⸗ 
heit vollends den Kopf verdreht!“ Es war ihr nicht bei⸗ 
zukommen. Sie hatte keine Phantaſie, keinen Glauben an 
die Zukunft. Die ſchwarze Mietkaſerne in der Stadt hatte 
den letzten Reſt ihrer Jugend vernichtet. Wir verſprachen 
ihr ſchließlich, Oniſſim in keiner Weiſe zu beeinfluſſen. Als 
er das nächſtemal zu uns kam und nur von gleichgültigen 
Dingen ſprach, errieten wir ſofort, daß er beſchloſſen hatte, 
zu bleiben. Vielleicht hätten wir ihn doch noch dazu über⸗ 
reden können, ſeinen Plan nicht fallen zu laſſen, aber er 
fing wie abſichtlich an, von ſeinen Kindern zu reden. Da 
ſchwiegen wir. Nach einigen Wochen nahmen wir Abſchied 
voneinander. Er reichte uns lächelnd die Hand. 
Nie hat er uns eine Zeile geſchrieben. Nach einigen 
Jahren hörten wir, daß er beim Fiſchfang ertrunken war. 
Die Kerze war im leeren Raum verbrannt. 


Der Bettler 


Als das Mädchen auf das Klnigelzeichen die Tür öffnet, 
ſteht draußen ein ſchlanker junger Mann, in ſchwarzem, 
leichtem Hemd, Ledergürtel und ſchwarzer Hoſe. Seine 
dunkelblonden Haare ſind loſe nach hinten geſtrichen und 
fallen ihm ins Geſicht, als er ſich verbeugt und mit klang⸗ 
voller Stimme, die ohne jede Demut und Anterwürfigkeit 
ir, jagt: „Ich bitte um eine kleine Anterſtützung. Ich bin 
Künſtler und ſchon ſeit Wochen — — — 

Das Mädchen zieht hilflos die Schultern hoch — un⸗ 
terbricht ihn mit einem Seufzen: „Ich habe ja auch nichts, 
— wennn ich nur was hätte — — — 

„Danke“, ſagte der junge Mann, verbeugt ſich kurz und 
wendet ſich zur gegenüberliegenden Tür um, ohne das noch 
im Türrahmen lehnende Mädchen auch nur mit einem Blick 
zu ſtreifen. Das Mädchen begreift voll Schmerz den er⸗ 
bitterten Stolz dieſes notleidenden Künſtlers. i 

Betteln — grauſames Wort — bittere harte letzte Zu⸗ 
flucht... Als fie leiſe und behutſam die Tür ſchließt, hat 
ſie das Gefühl, ihm nachlaufen zu müſſen, ſeine Hände zu 
nehmen und ihm zu folgen auf ſeinem ſchweren Weg. 

— Vielleicht iſt er ſehr einſam — vielleicht geht es 
leichter zu zweit — vielleicht wäre er glücklich, wenn ich 
ihm Nahen würde, ich will dein Leuen teilen, ich bin 
ja deine 


Schweſter, ich will dich liebhaben, wir 
wollen gemeinſam arbeiten und ſchaffen — — — 
Vielleicht 


liegt er heut abend hungrig in einem der trojtlojen Säle des 
Obdachloſenheims mit hundert anderen hundert anderen 

„Das, Mädchen geht mit ſchwerem Herzen in ihr Zimmer 
zurück, läuft ans Fenſter und blickt die Wege entlang, die 
zu den einzelnen Türen des Häuſerblocks führen. Eben 
kommt der junge Mann aus dem Nebenhaus. Hochaufge⸗ 
richtet ohne rechts und links zu ſehen, geht er unter des 
Mädchens Fenſter vorüber ins dritte Haus. 

Tauſend Worte brennen auf des Mädchens Lippen. Sie 
möchte ihm nachrufen, ihm alles open, was jo inbrünſtig ihr 
Denken und Fühlen Leſchäftigt, hat aber Angſt vor der ſtol⸗ 
zen Abwehr, die er ſicher nur für ſie haben wird — und 
beißt ſchweigend und ratlos die Zähne zuſammen. 


er etzt herauskommt, rufe ich ihn. 


. er nicht einmal ein Zuhauſe — vielleicht 


Wenn er wieder herauskommt — ganz beſtimmt, wenn 
iskon Ich habe doch noch Tee, 
— ich werde ihn fragen, ob er eine Taſſe Tee mit mir trinken 
will... Ich werde ihn fragen, was für ein Künſtler er iſt, 
ob Maler, Dichter, Artiſt, Bildhauer 

Wir werden beraten, wie man helfen kann — ich will 
ihm alles was ich noch habe zur Verfügung ſtellen — er ſoll 
alles haben, er ſoll nicht mehr betteln müſſen 

Wir ſind doch jung, er — und ich auch, gibt es denn 
etwas, was ſtärker iſt als ſolche Jugend? Wenn ſie ſich 
zuſammentut und gemeinſam in den Kampf gegen Not und 
Hunger geht? — Ob er keine Freunde hat? — Ob er in 
dieſer großen kalten Stadt aus lauter Steinen und Mauern 
auch ſo grenzenlos verlaſſen iſt wie ich? 8 

Türen ſchlagen zu — Türen ſchlagen zu... Geſichter 
verhärten ſich bei ſeiner Bitte um Unterftügung — Augen 
irren ab — die Blicke verſtecken ſich vor ſeinen — die Lippen 
werden zum dünnen Strich — und die Türen ſchlagen zu... 

Er geht immer weiter — — immer ohnmächtiger in 
ſeinem ſchmerzlichen Stolz... Das M 
Hände zu Fäuſten zuſammen, ſie iſt dem Weinen nahe. Dort 
kommt er wieder aus der Haustür und geht mit Schritten, 
die elaſtiſch und Zune find, aber etwas lang'amer geworden 
ſcheinen, als vorhin, den Weg zurück zum Torbogen. ; 

‚Das Mädchen will rufen — ihm irgendetwas zuruien 
— ihn herbeirufen — und findet kein Wort, keine Gebärde 
ſich ihm bemerkbar zu machen, iſt plötzlich verwirrt und ängſt⸗ 
lich — und lehnt ſtarr, wie leblos, im Fen errahmen. — 
Dabei fühlt ſie jeden Schritt, den ſich der junge Mann ent⸗ 
fernt, wie einen raſenden wütenden Schmerz in ihrem gan⸗ 
zen Körper — und ſinkt gänzlich zerbrochen, enttäuscht und 
mutlos in ſich zuſammen, als die dunkle ſchlanke Geſtalt 
hinter dem Torbogen verſchwunden it. — 

Ihr iſt zumute, als hätte fie einem Extrinkenden den 
Rettungsring, den ſie in Händen hielt, nicht zugeworfen, 
ſondern müſſig zugeſehen, wie er unterging. 
Sehnfüchtig, arm und einſam, weint das Mädchen dem 
fremden jungen Bettler hilfloſe Tränen nach. 


ädchen preßt die 
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Der Palaſt des Vizekönigs in Neu-Delhi, der 
Mittelpunkt der engliſchen Macht in Indien 


Das Bankett 


Der kleine, verſchuldete Siegfried Lebzelt, Hilfsredakteur 
des einmal wöchentlich erſcheinenden Blattes „Der Deutſche 
Volkswirt“, hatte ſeit drei Tagen nicht gegeſſen. Er ſtand 
mit einer großen Hornbrille und ſchieſen Abſätzen vor dem 
Fenſter eines Delikaſſengeſchäftes, hinter dem die glänzend⸗ 
ſten Würſte und die duftigſten Schinken unnahbar prunkten. 
Lebzelt wäre am liebſten mit dem Kopf gegen die Scheiben 
gerannt; in ſeiner Vorſtellung ging er mit dieſen kalten, 
nahrhaften Würſten ſchlafen, er legte ſich einen ganzen 
kühlen Kranz ſolcher Würſte um den Hals, als Gürtel um 
die Taille und breitete ſich den blanken, geſunden Schinken 
in flachen Scheiben auf den Körper. 

Ein Brief, den er zu Hauſe vorfand, ſollte ihn von 

dieſen perverſen Wahnvorſtellungen befreien. 
Euer Hochwohlgeboren! 
Der endesgefertigte Ausſchuß der Arbeitsgemeinſchaft 
zur Hebung des Elends der deutſchen Kleinbauern beehrt ſich 
Euer Hochwohlgeboren zu dem am Sonntag in den Fride⸗ 
ricus⸗Rex⸗Sälen, Malzſtraße 17⸗18, ſtattfindenden Arbeits⸗ 
abend mit anſchließendem Bankett geziemend einzuladen. 
Für den Hauptvorſtand: Gottlieb Kunz. 

In dem gleichen Umjchlag fand Lebzelt mit zitternden 

Händen einen Brief ſeines Chefs Dr. Emanuel Lobeſam. 
Sehr geehrter Herr Lebzelt! 

Da ich leider verhindert bin, an dem Arbeitsabend der 
Deutſchen Kleinbauern en ehmen, betr. 1 
betracht Ihrer güten geſe Iſcaftlich Umgangsform 

meiner Stellvertretung. Sie werden vielleicht Gelegenheit 
haben, den Wirtſchaftsminiſter kennenzulernen. Wenn Sie, 
lieber Lebzelt, dem Herrn Miniſter vorgeſtellt werden ſoll⸗ 
ten, was durchaus im Bereich der Möglichkeit liegt, ſo ver⸗ 
ſäumen Sie ja nicht die Gelegenheit, die ih für Ihre ganze 
Laufbahn bedeutungsvoll gestalten könnte. Im übrigen 
bin ich überzeugt, daß Sie auf den Miniſter den beſten Ein⸗ 
druck machen werden. Mit den beſten Grüßen 
N 0 Dr. Emanuel Lobeſam, 
Chefredakteur des „Der Deutſche Volkswirt“. 

Wie im Traum ſtand Siegfried Lebzelt mit krachendem 
Magen im Veſtübil der Fridericus⸗Rex⸗Säle. Er hatte ſich 
von einem ſeiner Szeen e einen ſchwarzen Wintermantel 
mit Samtkragen geliehen. Als er den Mantel in die Gar⸗ 
derobe gab, verſchwand das Selbſtbewußtſein, und der alte 
Lebzelt kam mit verſtärkter Minderwertigkeit zum Vorſchein. 

Die Teilnehmer des Banketts, lauter Herren von 700 
Mark aufwärts, Glatzen, Vollbärte und Schmerbäuche, ver⸗ 
teilten ſich in den Wandelgängen und bildeten debattierende 
Gruppen von lähmender Wohlerzogenheit. In jenem Raume 
aber, der nach rückwärts in die Küche führte, begann ſich die 
Kolonne der feſtlich gekleideten Ober zu gruppieren, bereit, 
auf das vereinbarte Signal des De ters mit ge⸗ 
Es geſchwungenen Platten auf die Gäſte loszuſtarten. Die 

'ehrzahl der anweſenden Volkswirtſchaftler hatte ſich unter 
ſcherzhaften, kollegial galanten Bemerkungen geſetzt. 

Gerade in dieſem hiſtoriſchen Moment wurde Lebzelt 


von einem aufdringlich wohlwollenden, älteren Herrn in ein 


längeres Geſpräch über das Elend der deutſchen Kleinbauern 
gezogen. Seine Stimme roch nach Rinderroulade. Während 
der ältere Herr von der Notwendigkeit einer durchgreifenden 
Steuerreform ſchwärmte, vernahm Lebzelt das Klirren der 
Schüſſeln, und ein Duft von Bratenſaft umſpielte ſeine 
Naſenflügel. Als es ihm endlich gelang, ſich aus der Am⸗ 
klammerung des roſenwangigen Schwätzers zu befreien, 
war das Bankett bereits im vollen Gange. 

Lebzelt betrat in einem Anfall traumwandleriſcher Ar⸗ 
roganz den Saal und ſuchte mit einer vom Hunger ange⸗ 
kurbelten pathologiſchen Entſchloſſenheit ſeiner Nichtigkeits⸗ 
gefühle Herr zu werden. Alle Blicke waren auf ihn ge⸗ 
richtet. Die meiſten hörten auf zu eſſen und dehten ſich 
um. Vergeblich bemühte ſich Lebzelt, den muſternden Blicken 
die vornehme e eines federnden Ganges ent⸗ 
gegenzuſetzen. Die Sicherheit verſchwand. „Sie ſehen jetzt 
alle, daß du braune Wollſocken zu einem ſchwarzen Sakko 
trägſt,“ dachte es in ſeinem Gehirn, und es war ihm, als ob 
ſich die Blicke auf sein Ziehharmonikahoſen konzentrierten. 
„Sie ſehen alle, daß ich den Kragen gewendet habe, ſie ſehen 
in deinen Magen, es iſt eine Situation, aha, ſie lächeln, weil 
ſie entdeckt haben, daß du jeden Tag Löffelerbſen mit Speck 
beſtellſt, die Portion fünfzig Pfennig, Brötchen gratis.“ 

Der einzige freie Platz befand ſich ganz oben an der 
Quertafel, wo die Herren des Präſidiums ſaßen, mit friſchen 
Hemden, die nach Waſchküche rohen, und polierten Geſichtern. 
In der Mitte ſaß er ſelbſt, der Wirtſchaftsminiſter, mit einem 
zärtlich gebürſteten, tadelloſen Weihnachtsumhängebart, im 
ganzen Weſen eine geſchickte Miſchung von Teilnahme und 
Zurückhaltung, jener loyale Herr, von dem es hieß, daß er 
ſich für junge hoffnungsvolle Talente intereſſiere. 

Da beging Siegfried Lebzelt ſeine erſte Unvorſichtigkeit: 
er vergaß ſich vorzuſtellen, ſtieß einem eſſenden Herrn die 


e ich Sie t 


„Nehmen Sie nur einmal das Los der Kleinbauern,“ 
fuhr der Miniſter mit geſteigerter Wärme fort, „ſolche, die 
manchmal nur drei, vier Schweine haben.“ 1 
D drei, vier Schweine,“ wiederholte Lebzelt mit mechani⸗ 
ſcher Ehrfurcht und las weiter: Bachforelle blau 

„Miniſterialrat Torggler hat in ſeiner Broſchüre „Vi⸗ 
talität des Ausdrucks“ ... mit friiher Butter, Sahnenmeer⸗ 
rettich — Die ganze tieſſchürfende Problematik... mit 
Schwenkkartoffeln. Lebzelt ſah mit irrer Verbindlichkeit 
zum Miniſter. „Ich habe die Broſchüre geleſen.“ ſtotterte 
er. Vournedos Noſſini, was das etwa it... dachte er 
„Torggler iſt einer unſerer beſten Redner. Sein Pathos 
übertrifft ſogar“ — Brüſſeler Poularde mit kaliforniſchen 
Früchten und gemiſchtem Salat — Lebzelts Augen lechzten 
aus dem Geſicht: Bombe Neſſelrode mit Käſeſtangen 
Seine Augen ſeufzten. Lebzelt wartete vergeblich auf einen 
Ober. Niemand wagte, den Miniſter zu ſtören, ſein volks⸗ 
wirtſchaftlicher Vollbart dominierte leuchtend über denGäiten. 

. Die Ober trugen auf den Fußſpitzen die vollen heißen 
Platten an der Naſe Lebzelts vorüber, dem die freundlichen 
Worte des Miniſters wie Keulenſchläge auf den Magen 
dröhnten. Das Bankett hatte den Höhepunkt erreicht. Als 
ſich der Miniſter erhob, um eine Rede zu halten, verſuchte 
Lebzelt, einem beſonders ſympathiſchen Ober durch verzwei⸗ 
jelte Morſezeichen begreiflich zu machen, daß er noch nicht 
bedient worden ſei. „Geradeaus, eine Treppe links“, flü⸗ 
ſterte ihm der Ober ins Ohr. Angefeuert von den Wärme⸗ 
energien der vorzüglichen Brüſſeler Poularde ſchoſſen die 
Redner wie Pilze aus dem Boden und ſprachen mit bor⸗ 
deauxglänzenden Blicken, die Wärme der Känguruhſchwanz⸗ 
ſuppe im Magen, von den Entbehrungen der deutſchen 

Kleinbauern. „Glauben Sie mir, meine Damen und Her⸗ 
ren“, ſagte ein Redner mit einem inedigen Doppelkinn, ins 

dem er ſich mit der Papierſerviette über die fettglänzenden 
Mundwinkel fuhr und ein Aufſtoßen unterdrückte, „glauben 
Sie mir, daß die meiſten dieſer an der Scholle hängenden 
Menſchen trotz aller Schikanen getreu ihrer Tradition den 

— wir willen es ja alle — ſo hartens Kampf um die Exi⸗ 
ſtenz mit der ganzen Zähigkeit ihres angeſtammten Bau⸗ 
ernblutes, ohne zu murren, auf ſich genommen haben. 


Gabel mit linkiſcher Wucht in die Oberlippe und ſetzte ſich 
mit dem halben Geſäß auf den Stuhl, dem Wirtſchafts⸗ 
miniſter gerade gegenüber. Die Prozeſſion der befliſſenen 
Ober hatte ſich ſchon ſeit geraumer Zeit aufgelöſt. Sie 


gingen jetzt mit den Platten in Schwarmlinie vor, lauter Ich fordere daher die verehrten Anweſenden auf 
ausgeſuchte Meiſter in der ſchwierigen Kunſt des Servierens, 815 mir in von Ruf nen men. Br deute 
die genau berechneten, wie hoch und in welchem Winkel ſie Kleinbauern, fie leben hoch! hoch!! hoch!!“ — 


den Arm zu heben hatten, um die Sauceſchüſſel in dezenter 
Reichweite niederzuſtellen, ohne den Löffelſtiel in das 
Naſenloch eines Bankettteilnehmers zu bohren oder ihm 
die heiße Brühe auf die Glatze zu gießen. 


Der Miniſter gehörte anſcheinend zu jenen Menſchen, 
die ſtets einen vornehmen, gelangweilten Appetit zur Schau 
tragen, ohne hungrig zu ſein. Er nickte aufmunternd in die 
Nichtung des völlig zermürbten Lebzelt, denn er interpre⸗ 
tierte die Magenkrämpfe des jungen Mannes als ſchüchterne 
Unfähigkeit, mit einem Mann von ſeinem Format ein Ge⸗ 
ſpräch anzuknüpfen. Lebzelt, der es kaum erwarten konnte, 
bis die Reihe an ihn kam, bemühte ſich, dem Miniſter 
einen verſchämten Blick des unterwürfigſten Einverſtänd⸗ 
niſſes zurückzugeben. Dieſer beugte ſich, von ſeiner Sym⸗ 
pathie für aufkeimende Talente überwältigt, mit einem 
gutſitzenden, loyalen Lächeln über den Tiſch. 

„Morgen ſpricht übrigens unſer Miniſterialrat Dr. 9 g N 
Torggler über das Los der Kleinbauern in der Wolga-⸗ Im Innern des Mantels entdeckte der Se ein Mon A 
republik“, ſagte er mit eitler Herablaſſung, und lehnte ſich 9 S. L. — Er hatte im Gedränge EL 
abe dender dern ie: Zip en one a de erde e Banker re ‚Dem Des = ehe 
. „Lebzelt, eee n 1 8 Lebzelt vertauſcht. — Als Lebzelt, verlegen und frierend, 
klebte ſich ein letztes. blöd⸗gefälliges Lächeln ins Geſicht. wieder im Lärm der City ſtand, faßte ihn plötzlich ein ſolches 

„Ein kluger Kopf, Mann mit Weitblick,“ hörte er den 


ein, . 4 5 2 Mitleid mit ſich ſelbſt, daß ihm die Tränen in die Augen 
Miniſter freundlich jagen, während er mit bebenden Händen ſchoſſen. Als er apathiſch und am Leben verzweifelnd, in 
die Menukarte aufſchlug, ein graphiſches Kunſtwerk. Er 


" | . N 2 die Taſchen griff, um automatiſch eine Käſeſtange zu 
klebte ſich wieder ein devotes Lächeln auf, eine 1 eſſen, wurde ihm ſchwarz vor den Augen. And wieder 
von Lächeln aus Haß, Ohnmacht und Furcht, u 


ſeine 5 er ſich, wie zu Beginn der Geſchichte, mit trüben, 


etwas 
einige 


Augen laſen: Holländiſche Auſtern mit Cheſterſchnittchen... entzündeten Augen vor das Fenſter eines Delikateſſen⸗ 
„Exzellenz meinen,“ ſtotterte Lebzelt, aber er konnte geſchäfts, hinter dem die glänzendſten Würſte und die 
nicht weiter reden — — Känguruhſchwanzſuppe — — duftigſten Schinken unnahbar prunkten. — 


Der Bettelmuſikant 


Von Ferdinand Kögl 


Dies iſt die Geſchichte von meinem Freund Max. Sie | 
wird erzählt, wie ſie das Schickſal gedichtet, ohne Erklärung, oben 
ohne Sentiment, ganz wahr und heutig und im Tempo der 
Zeit. Sie iſt traurig, aber Mar iſt luſtig geblieben, ja das 
Elend hat aus ihm erſt den richtigen Sa wacher gemacht. 


Sein Vater war Sitzanweiſer in der Oper, alſo ein 
Mann, der zwangsläufig viel Muſik für ſeinen Stammhalter 
inveſtierte. Max wird mit einem Talent geboren, ſeine 
Kinderſtimme erweckt bald Aufſehen, er wird Sängerknabe, 
hat als einziger von zweiunddreißig Schickſalsgenoſſen das 
abſolute Gehör, ſeine Stimme wird immer ſchöner, ſeine 
Lunge aber iſt die Lunge armer Leute, ſie hält den An⸗ 
ſprüchen nicht ſtand, aus dem Geſang wird alſo nichts, und 
ſein Talent wird in einer Geigerklaſſe des Konſervatoriums 
verarbeitet. Nach zwei Jahren ſpielt er ſchon das Beet⸗ 
hoven⸗Konzert, aber da ſein Vater nur ein einfacher Sitz⸗ 
anweiſer war, und in der Familie weder einen Hofrat noch 
eine Hausmeiſterin eines Generaldirektors hatte, wird 
Maxens Talent zu keinem beſonderen Ereignis. Er ab⸗ 
ſolviert das Konſervatorium, der Siegeszug beginnt, er 
wird Subſtitut in der Oper, ſitzt beim zweiten Pult, gleich 
hinter dem Konzertmeiſter, wird aber trotzdem abgebaut. 
Was kann das Max ſchon machen! Er iſt rührig, kann 
etwas, kommt als Konzertmeiſter in ein Operettentheater, 
er ſpielt wie ein Gott, damit läßt ſich aber keine Pleite ab⸗ 
halten, die Karriere wendet ſich dem Kino zu und zerſchellt 
ſchließlich an dem Tonfilm. Eine Zeitlang ſagen die Leute 
noch immer Herr Konzertmeiſter zu ihm, bald aber wird 
der Frack ſchäbig, die Lackſchuhe zerriſſen, der Friſeur 
ſchneidet die Haare nicht mehr, die Damen ſehen ihn mit⸗ 
leidig an, es wäre alſo aus, wenn er ſich unterkriegen ließe. 


Alles hat ſeine Zeit, und als der Hunger zu phanta⸗ 
ſieren beginnt, knobelt Max eine neue Idee aus. Aus der 
Schachtel, in der die Theaterlivree ſeines Vaters liegt, wird 
ein Plakat gemacht. Seine langen ſchmalen Geigenfinger 
ſchrieben darauf: „Uebernehme jede Arbeit und zu jedem 
Lohn.“ Der Text gefällt ihm nicht, er ſollte ulkiger ſein, 
aber Max iſt noch kein Komiker. Mit einer alten Geigen⸗ 
eite befeſtigt er das Plakat an ſeiner Bruſt, wickelt um 
eine zetriſſenen Schuhe einige Fetzen, weil es kalt iſt, und 
geht auf die Straße. Wer kennt ihn noch? Der erſte Tag 
verläuft ergebnislos, am zweiten Tag geht er mit lachen⸗ 
dem Geſicht und verdrehten Beinen auf den Markt. 


N 


Studentenleben 


Von Günter Weiſenborn. 


Von dem jungen Dramatiker Günter Meiſen— 
born erſchien das erſte . Sieben, 
Stäbe⸗Verlag, Berlin. Der Verfaſſer behandelt 
in dieſem Roman „Barbaren“, Roman einer ſtu⸗ 
dentiſchen Tafelrunde, die Kämpfe der Nachkriegv⸗ 
kon n gegen die Verelendung ſeit der Infla⸗ 
tion. Mit Genehmigung des Verlages veröffent⸗ 


Ii i . 7 
N aus dem Buch den folgenden Ab⸗ 


f der Pimpf, gi 
Er . g ich 
und ſpürte, daß es mit ſeinen Ide Er ſah verdutzt um ſich 
* Borbeeke war ee e nicht ganz 

och dem Kolleg ſaß er oft bei den bei 

; 5 en beide; ü i 
bei en Anna ſetzte ihm dann einen Tee ee an tie 
ee ur 775 Staatsexamen. Manchmal erſchien Male N 
rt ſehr leiſe die Wohnung und ſprach weni 2 8 18 
grüß e Borbeeke kühl und begann zu kochen od g. Sie be⸗ 
was es gerade gab er zu ſpülen, 
num aufſch beträchtlich älter als der Neuling und von einer 
einer der ni en Sicherheit. Sie war klar und eindeutig 
jedem Fall dagen Menſchen, deren Handlungsweiſe man in 
ſanaliſche Gerte berechnen kann, ein Mädchen von ſanft 
traurigſten Si ge e 1 1 fal ben den 

i > 5 ‚ven, den Borbeeke jemals ja i 
nur iu Ende gi ſtändiges Lächeln angewöhnt, 185 Agen 
beiden Schwe ng, wenn niemand mehr im Zimmer war. Die 


plante und din der Tag in der Univerſität redete, 
5 nlang als Geldzählerin in ei 

hatte, mußte jetzt ihre Kt ee 

Senez mußt flichtübungen erledigen, f 

2 rg verloren gehen. Täglich arbeitete Hr I — 2 

ben. el in den Kliniken, tröſtete und behandelte erſchöpfte 

il Sie wurde blaß und 


dena, paufte für das Examen ſie war ziemlich dürr ge⸗ 
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deutlich. Aber fie konnte urplötzlich N ad und wurde uns 


Tarantelſtich und jeden beliebi ihren wie von einem 
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Er liebte es, Maſſen zu Ne 


Schratt und Bulle kriegten trockene Augen 
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Schratt und Bulle viv ı teri 
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gewiß, aber ſie ſtillten ihn. Sie liebten es, bei den Schwe⸗ 
ſtern Dittmann zu erſcheinen und ſich mit irgendwel hen 
Streichhölzern in die Zähne zu fahren, als hätten ſie Braten 
gegeſſen. Ach, die Zähne waren weiß und unſchuldig und 
wußten nichts von Bratenſaſern. Anna fiel gelegentlich 
darauf herein und ſtartete einen neidiſchen Witz. Maleen 
merkte es nicht. 2 

Bei Borbeeke, der eifrig in die Kollegs lief, war der 
eiſerne Vorſatz zu ſtudieren, auch wenn er ſemeſterlang Kohl⸗ 
dampf ſchieben müßte, geſchmolzen. Ganz jo einſach war es 
nicht, nucleus und mucleofus oben im Kopf auseinanderzu⸗ 
halten und unten im Magen ein halbwüchſiges Großfeuer zu 
erdulden. Dazu kam der Regen, der brachte naſſe Füße und 
naſſen Anzug, denn einen Mantel beſaß Borbeeke nicht. 


Eine Bude hatte er bekommen. Auf irgendeinem Spei⸗ 


cher lagen zwei winzige Manſarden. In der einen wohnte 
Schratt, die andere ſollte Borbeeke erhalten gegen 25 000 
Mark monatlich. f 


Als er ſie zum erſtenmal betrat, erſchrak er: ein graues 
Loch, kein Licht, ein Turm von Gerümpel. Er wurde blaß 
und verjagte. 

Aber Schratt kam von nebenan und ſagte kaltblütig: 
3 Kleinigkeit .... Sie räumten das Loch gemeinſam 
aus, fegten, ſchrubbten, und Borbeeke klaute ein Pack Zei⸗ 
tungen, den er auf dem Fußboden verteilte, wie ein Siouz⸗ 
indianer ſeine Bärenfelle verteilt, um ein weiches Lager zu 
haben. Waren es auch keine Felle, ſo war es die „Lokal⸗ 
poſt“. Das mit dem Indianer ſtimmte ſchon eher. 


Borbeeke hatte nun zwar ein Dach und ein Lager. Aber 
das war alles. Sein Geld war längſt hallelujah und an 
Kohldampf hat ſich noch kein Herkules gewöhnt. Bittere 
Zeiten, Borbeeke, böſe Zeiten! 


Kreislauf des Mißvergnügens 


Von John K. Newnham. 


John Oldham, der Chef der Firma Oldham u. Comp., 
war heute, wie ſich ſeine Sekretärin ausdrückte, ſchlecht ge⸗ 
wickelt. Er hatte geſtern abend bei ſeiner Kartenparkie 
Pech gehabt und ärgerte ſich über ſein ungeſchicktes Spiel. 
„Fräulein Brown, treten Sie ein andermal etwas weniger 
geräuſchvoll ein,“ waren die Worte, mit denen er jeine 
Stenotypiſtin begrüßte. 


„Bitte um Entſchuldigung, Herr Oldham...“ 


„Warum ſtarren Sie mich ſo ſonderbar an? Nehmen 
Sie das Diktat auf! Nun? Noch nicht? Ach ſo, Sie haben 
Ihr Stenogrammheft wie immer draußen vergeſſen. Sie 
mußten doch wiſſen, daß ich Ihnen diktieren will. Alſo 
raſch, wenn ich bitten darf...“ 

Fräulein Brown flog nur ſo aus dem Chefzimmer. So 
kam es, daß jie mit Herrn Jones, dem Buchhalter, zuſam⸗ 
menprallte. Jones entſchuldigte ſich höflich; aber Fräulein 
Brown ſchrie ihn an: Können Sie denn nicht achtgeben? 
Peüſſen Sie immer im Weg ſtehen? And auf meinem Pult 
haben Sie wie immer die größte Anordnung gemacht! Jetzt 
kann ich wieder eine halbe Stunde damit zubringen, um 
alles zu ordnen. So gehen Sie mir doch aus dem Weg! — 
Sie machen mich krank...“ 

Verärgert zog ſich Jones in den vorderen Teil des 
Büros ee Er hatte beabſichtigt, den Fakturiſten auf 
einen Rechenfehler in einer Aufſtellung aufmerkſam zu 
machen. Er beanſtandete die er des jungen Mannes 
ſtets in einem näterlich-freundlihen Ton. Aber Fräulein 
Brown hatte ihn aus der Stimmung gebracht. Milde und 
Väterlichkeit waren bei Teufel. 5 

„Robert!“ brüllte er. 

„Bitte, Herr Jones!“ 


„Das iſt ja ſchon zu dumm. Können Sie denn nicht 
beſſer auſpaſſen? Die Rechnung iſt ſchon wieder einmal 
ſalſch. Die Unfähigkeit der jungen Leute ſchreit zum Himmel. 


Sie denken wohl an ganz andere Dinge, wenn Sie arbeiten.“ 


„Aber, Herr Jones. 
„Kein aber.. Wenn Sie nicht ordentlich arbeiten, 


muß ich eben Herrn Oldham Mitteilung machen, daß ich eine 


neue Kraft brauche. Sie gehen mir auf die Nerven. — 
Nehmen Sie ein neues Formular und machen Sie, bitte, 
nicht wieder einen Rechenfehler. Hier...“ Er ſchleuderte 
ihm die verfehlte Faktura mit Verachtung zu und ſtampfte 
zu ſeinem Schreibtiſch. 

Roberts blickte ihm zornverzerrten Antlitzes nach. 

„So ein altes Schwein,“ murmelte er, „was kann ich 
dafür, wenn er ſchlecht gelaunt iſt. Ein unausſtehliches 
Subjekt!“ Er machte ſich wieder an die Rechnung. Er war 
gerade mitten in der Arbeit, als ſich Parkins, der Prakti⸗ 
kant, näherte. 

„Was ſoll ich mit dieſen Papieren anfangen?“ fragte 
er, indem er auf einen Stoß Korreſpondenz zeigte, der auf 
ſeinem Tiſch lag. . 

„Was unterbrechen Sie mich fortwährend?“ fuhr Ro: 
berts auf. „Strengen Sie doch lieber Ihr Köpfchen ein 
wenig an, bevor Sie mich alle fünf Minuten beläſtigen! 
Ich habe beſſeres zu tun, als mich mit Ihnen zu beſchäftigen. 
Scheren Sie ſich zum Teufel; ich habe zu tun!“ 


Alt- rantfurt in 200 facher Verkleinerung 


Das von dem Frankfurter Bildhauer Treuner geſchaſſene Modell der 
Das Frankfurter Hiftoriiche Muſeum, das in dieſem Jahre anläßlich 
der berühmten Altſtadt Franlfurts 


neuerdings eine Nachbildung 


Saal⸗Gaſſe in der Frankfurter Altſtadt. 
der Goethe⸗Erinnerungen beſonders ſtark beſucht wird, hat 
anfertigen laſſen, um künftigen Generationen ein anſchau⸗ 


liches Bild von dem alten Stadtbild, das durch moderne Bauten immer mehr beeinträchtigt wird, zu übermitteln. 
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ginnt ein Stühlerücken auf der Galerie. 


Grollend entfernte ſich Perkins. „Ein unausſtehlicher 
Menſch,“ dachte er, „was fang ich mit dieſen Papieren an?“ 
Dann warf er ſie auf ſeinen Tiſch zurück und machte ſich auf 
den Weg, um einige rekommandierte Briefe bei der Poſt 
aufzugeben. mein 
ins war Laufburſche in einem Lebensmittelgeſchäft. 

„Grüß dich, Perkins,“ ſagte er. 

„Was willſt du?“ war die mürriſche Antwort. 

„Ich habe auf dich gewartet. Ich brauche nämlich die 
ſechs Pence, die du mir ſchuldig biſt. Du haſt ſie mir für 
heute verſprochen.“ 

„Ich habe kein Geld.“ 

„Aber ich brauche es dringend, Perky ...“ 

„Schau, daß du weiterkommſt!“ 

„Ein freches Bieſt,“ dachte Tomkins und blickte traurig 
dem entſchwindenden Freunde nach. Er war den ganzen 
Tag übelſter Stimmung. Er ärgerte ſich um ſo mehr, als 
er wußte, daß ihm Perkins die ſechs Pence nur verweigert 
hatte, um ſeine Wut an ihm zu kühlen. 

Nachmittags kam Tomkins auf jeinen Botengängen 
auch in das Haus John Oldhams. Er lieferte die beſtellten 
Lebensmittel ab und wollte gehen, als Frau Oldham ihn 
urüdrief. „Ich habe noch ein Pfund Kaffee beſtellt!“ rief 
fie „Wo iſt er?“ — „Ich weiß nicht,“ erwiderte keck der 


Junge, „ich kann jedenfalls nichts dafür. Da müſſen Sie 


ins Geſchäft telephonieren. Ich trage nur das aus, was 
i Adieu!“ g 


man mir mitgibt. 

Es wäre ihm ein leichtes geweſen, einen Sprung in 
den nahen Laden zu machen, um den fehlenden Kaffee zu 
bringen. Aber in ſeiner Gemütsverfaſſung dachte er nicht 
im Traum daran, jemandem einen Dienſt zu erweiſen. So 
entfernte er ſich und ließ Frau Oldham ganz verärgert zu⸗ 
rück. Und Frau Oldhams Aerger über den unverſchämten 
Jungen und den fehlenden Kaffee dauerte auch an, als 
Bert Oldham, der ſich nun wieder in beſter Stimmung bes 
fand, nach Büroſchluß heimkehrte. 

„Du bringſt mir ja den ganzen Kot und Schmutz der 
Straße nach Haufe,“ begrüßte ihn die Gattin. „Das iſt ja 
nun einmal deine Art. Rückſichtnahme iſt dir ein unbe⸗ 
kannter Begriff. Jetzt muß ich wieder eine Stunde damit 
Fan das Vorzimmer zu ſäubern. Du machſt mich 

rank...“ a 

Herr Oldham putzte lange und ſorgfältig ſeine Schuhe 
und dachte angeſtrengt nach, warum ſeine Frau heute ſo 
ausnehmend unliebenswürdig war. 


. Irgendjemand hat fie geärgert,“ vermutete er, „und 
jetzt läßt ſie ihre ſchlechte Laune gerade an mir aus. Die 
Weiber ſind ungerecht.“ 

Der Kreislauf hatte ſich geſchloſſen. 
(Einzig berechtigte Ueberſetzung a. d. Engl. von L. Korten.) 


Einige Adler⸗Witze 


Nicht zu ſeinen bekannten Worten, wie etwa: „Dem Kiebitz 
iſt kein Spiel zu hoch“, gehören die folgenden Ausſprüche Viktor 
Adlers, die hier ein Augenzeuge bekundet: 

Eine Verſammlung zur 25jährigen Wiederkehr der Verhän⸗ 
gung des Ausnahmezuſtandes. Zuerſt ſpricht Jakob Neumann, 
Adler kommt erſt ſpäter von der Redaktion: Gegen 10 Uhr be⸗ 
Adler ſagt: „Ja, Ge⸗ 
noſſen, der Zwang des Sperrſechſerls (das man dem Hausmei⸗ 
ſter fürs Aufſchließen zahlen mußte)...“ Eine Stimme von 
oben: „Redn's nur weiter!“ Adler — hinauf —: „Ja, ich weiß, 
Sie bleiben mir ja da; aber wenn die andern alle weggehen..“ 

1904. Adler ſpricht vor den Funktionären über den Inter⸗ 
nationalen Kongreß zu Amſterdam. Er kommt auf die dort be⸗ 
ſtätigte ſcharfe Dresdener Refolution gegen die „Reviſioniſten“, 
will ſie zitieren, kramt in ſeinen Papieren, findet ſie nicht. Da 
hält ihm ein als Parteigänger der Reviſioniſten bekannter Ger 
noſſe ein Heft entgegen: „Wollen Sie ſie haben?“ Und ler, 
nicht etwa dankend: „Ah, Sie gehen gar nicht mehr aus ohne 
die Dresdener Reſolution?!“ \ 

Sommer 1917 in Stockholm. Adler iſt mit der deutſchen 
Mehrheitsdelegation nach dem Eſſen noch lange zuſammengeblie⸗ 
ben. Die Reichsdeutſchen müſſen zu einer Sitzung. Mal ruft 
Ebert, mal Molkenbuhr, mal Hermann Müller die ſchwediſche 
Formel für „Kellner, zahlen bitte“ — „Vaktmeestaren, betala, 
var ſo god“. Vergeblich. Der Kellner iſt ſehr beſchäftigt. Als 
der Ruf wieder ertönt ſagt Adler, der ſo müde und ſo krank 
daſaß, halblaut: „Feldmarſchall hab ich ſchon zu ihl geſagt, und 
er kommt doch nicht...“ 


* 
\ Hitler, 
Man ſprach über Politik. Speziell über Fitler, „Wer iſt 
das eigentlich?“ fragt einer, der ſich lange im Ausland aufge⸗ 


halten hatte. Man ſtaunte: „Ja, leſen Sie denn keine Witz⸗ 


blätter?“ (Aus „Der Wahre Jacob“ Nr. 2, 53. Jahrgang.) 


Unten traf er ſeinen Freund Tomkins. Tom⸗ 
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Die letzte Zigarette 


Von Iwan Prutkoff. 


Ich könnt leicht jagen, gib das Rauchen auf. 

„Ich bin ſelbſt in der Lage, tauſenderlei Gründe anzu⸗ 
führen, die alle Nachteile dieſer üblen Angewohnheit un⸗ 
widerleglich darlegen. Vor allem iſt die Geldausgabe dafür 
überflüſſig und unfruchtbar; das Geld wird buchſtäblich in 
die Luft geblaſen. Nach meiner Rechnung handelt es ſich um 
mindeſtens fünf Rubel im Monat. Für dieſe fünf Rubel 
könnte ich anderthalb Pud Schwarzbrot mehr verzehren oder 
weitere 28 Liter Milch genießen. Welch verlockende Ausſicht! 
Dann hat die Lunge nach dem Zeugnis ärztlicher Fach⸗ 
kreiſe nicht die geringſte Aehnlichkeit mit einem Rauch⸗ 
fang. Iſt es nicht recht leichtfinnig, ein jo empfindliches 

Organ Tag für Tag zu durchräuchern? 

Genügt nicht das ſchon reichlich, das Rauchen ein für 
allemal zu verwerfen? Ich beſchloß zu entſagen. 

Eines Tages, Punkt neun Uhr abends, ging ich mit 
mir zu Rate: „Baſta! — Mit der Sache iſt Schluß. — 
Energiſch ſein! Hauptſache: die erſten zwei, drei Tage 
widerſtehen, aushalten — — —!“ 

Ich trat an das Fenſter, die Schachtel, in der ſich noch 
eine Zigarette befand, flog hinaus. ſchlug in der Luft einen 
Purzelbaum und fiel auf den Dachvorſprung des Nach⸗ 
barhauſes lich wohne hoch oben). — 

Auf dem Rückwege vom Fenſter bemerkte ich, daß ſich 
eine meiner Hände mechaniſch in die Taſche verſenkte, eine 
Streichholzſchachtel herausbeförderte, und die andere alle 
übrigen Taſchen abtaſtete, um Zigaretten zu ſuchen. 

Ich riß mich erbittert zuſammen. 

„Da ſieht man, wie tief die verflixte Gewohnheit ſitzt! 
Noch hat 10 91815 der Hahn nicht gekräht, und ſchon * 
— Nein, ich bleibe feſt, man ſtelle ſich nur vor: 28 Liter 
Milch oder anderthalb Bud Brot! — — — 

Gewaltſam lenkte ich meine Gedanken auf den Nutzen 
der Ernährungsverbeſſerung. „Die Vernunft muß fiegen,“ 
redele ich mir zu. „Wozu ein Aufſchub? Ich werde mit der 
vorteilhaften Aenderung der Lebensweiſe ſofort beginnen.“ 

Ich ſetzte mich hin und trank Milch, trank eine Flaſche 
aus und fand, daß Milch wirklich ſehr gut ſchmeckt. Mit 
jedem Tropfen liefert ſie dem Organismus einen Zuſchuß 
an Geſundheit. Nur einen Monat lang trinken, dann bin 
ich gewiß ein zweiter Herkules! Während mein Gehirn 
dieſe Anſicht gründlich verarbeitete, regte ſich in einem 
er“ äußerſten unkontrollierbaren Winkel die Boritellung; 

ß es jetzt, nach dem Genuß der Milch, wohl gut wäre — 
— ſ eine — — — Zigarette — — — 

„Nein! Um keinen Preis! Jeder letzte Entſcheidungs⸗ 
kampf iſt ſchwer; aber ich ergebe mich nicht. — Ach, du 
elendes Weſen von Körper! Du verlangſt nach Rauch? — 

ch bemühe mich um dein Wohl, und du Schlingel ſuchſt 
Rauch für die Lunge? Schlucke Milch!“ — f 

Ich trank die zweite Flaſche aus, die dritte. Jedo 
die Milch iſt kein Bier, man kann ſie nicht kterweiſs im 
untergießen. Nach der fünften Flaſche war ich bis zum 
Rande voll, aber die Begierde nach Rauch war von der 
Milch nicht ertränkt. Ich begann im Zimmer zu wandern, 
kam an das Fenſter. Das erite, was mir in die Augen 
fiel, war meine Schachtel auf dem Dache. 

„Daß dich das Mäuschen beißt!“ Konnteſt du nicht 
zur Erde fallen! Abſichtlich biſt du da liegen geblieben, 
um mir in die Augen zu ſtechen — — —“ 

3 kehrte dem Fenſter den Rücken zu, doch leider iſt 
das Zimmer jo angelegt, daß ich es nicht vermeiden konnte, 
immer wieder hinzugeraten. e dachte ich ver⸗ 
drießlich, „hätte ich mich mit dem egwerfen der Schachtel 
nicht jo beeilen ſollen. Es ſteckt doch nur noch eine Zigarette 
darin. Wenn ich die jetzt rauchte, würde mir das weitere 
Ringen leichter fallen. Man kann doch nicht jo auf einmal...“ 

Um mich von dieſen Grübeleien abzulenken, griff ich nach 
Ueberzieher und Mütze und verließ das Je „Man 
muß ſich zerſtreuen, etwas ſuchen, was die Aufmerkſamkeit 
ſeſſelt,“ redete ich mir ein. Doch wohin gehen? 

Ich irrte in der Stadt umher, ängſtlich beſtrebt, Rau⸗ 
chern und Tabakläden ſo weit wie möglich auszuweichen. 

Schlag 12 Uhr erhob ich mich von der Bank eines 
‚Bartes, mit dem Entſchluß, heimzugehen. Um I ai Uhr iſt 
Polizeiſtunde, der Handel hört auf, ich kam ſomit nicht mehr 
in Verſuchung, Zigaretten zu kaufen. — : 

Zu Hauſe jedoch verſiegte meine Kraft vollſtändig. 

Ohne den Aeberzieher abzulegen, durchſtöberte ich das 
ganze Zimmer, in der 28 „eine zufällig verirrte Zi⸗ 
garette aufzutreiben. Alle Sachen flogen in die Mitte der 


Stube. Alle Tiſchſchubladen wurden ausgeleert. Nirgends 
etwas zu finden. „Einſchlafen!“ In Kleidern, im Ueber⸗ 


zieher warf ich mich auf das Bett. 


„Jetzt werde ich fortgeſetzt an weiße Elefanten denken, 
die einer nach dem andern an meinem geiſtigen Auge vor⸗ 
überziehen. Wenn ich das eine Weile tue, ſchlafe ich ſicher 
raſch ein,“ ſuggerierte ich mir und dachte krampfhaft an 
die weißen Elefanten, — ſie erſchienen aber in lächerlichſtem 
Aufzuge, — alle mit einer Zigarette im Rüſſel! Die nichts⸗ 
nutzigen Tiere verwünſchend, ſprang ich aus dem Bett. 


„Was fange ich nur an?“ Plötzlich erinnere ich mich 
an das Dach des Nachbarhauſes. „Da liegt ſie doch noch! 
Herrgott, bin ich ein Einfaltspinſel! Auf dem Dache 
liegt eine ganze Zigarette, und ich quäle mich! Aber iſt 
ſie auch noch da?“ — Mit drei Sätzen war ich am 
Fenſter. Der Mond ſpendete ſein volles Licht. Die 
Schachtel lag noch auf dem Dache. — 


5 Ich weiß nicht, wieviel Zeit ich mit dem Angeln nach 
der Schachtel verbrachte. Was habe ich nicht alles verſucht, 
zuerſt mit dem Beſen, dann mit dem Fenſtervorhang, den 
ich zerriß und in eine dicke Wurſt mit Schlinge verwan⸗ 
delte! Endlich erhaſchte ich die Schachtel, aber ſie ent⸗ 
ſchlüpfte wieder und entſchwand auf dem Nachbarhof. 

Ich raufte mir die Haare. Die Zigarette wax end» 
gültig verloren! Denn man kann ſie doch nicht aus 
dem Nachbarhauſe holen. Würde mir der fremde 
Portier die ganze Geſchichte glauben? 

Angeſtrengt dachte ich nach, ob ſich in meinem Zimmer 
nicht doch noch etwas Zigarettenähnliches befinden könne. 

Von neuem begann ich zu forſchen, teilte den Raum in 
Abſchnitte ein, um methodiſch zu ſuchen. 

O weh, auch diesmal war die ſorgfältigſte Unterſuchung 
erfolglos! Da durchzuckte mich, wie ein elektriſcher Funke, 
eine Offenbarung. Unter dem Bett! Morgens kauchte ich 


und pflegte dann die Stummel unter das Bett zu werfen. 
Vielleicht hat meine Wirtin nicht gründlich aufgeräumt. 
3 unter das Bett und warf von da Schuhe und 
Ego chteln ins Zimmer — Zwei! Im ganzen zwei 
tummel fanden ſich. Der eine beſtand nur aus ange 
branntem Papier, der andere dagegen enthielt richtige 
zehn Fäſerchen Tabak. Behutſam trug ich meine Beute 
auf den Tiſch 
Jedes Körnchen iſt wertvoll. Mein alles auf der Welt!“ 
inahe konnte ich ſchon ſcherzen. — 


Ich ſchüttete die Reſte auf einen großen Bogen Papier, 
löſte das Mundſtück aus Zigarettenpapier von der übrigen 


— 


„Jetzt heißt es aufpaſſen, Vorſicht üben! — 


Hülſe und brachte die verbleibenden Teile ſo vorſichtig 
auf eine andere Stelle des Bogens, als ob ſie eine Mil⸗ 
lion Goldrubel gekoſtet hätten. 

Ach, noch niemals in meinem Leben hatte ich einen 
ſolchen Hochgenuß, wie in dieſer Nacht, als ich endlich den 
Tabakrauch in meine Lunge zog. — — — 

Es iſt wohl überflüſſig, zu erwähnen, daß ich um ſieben 
Uhr morgens (ſonſt ſtehe ich erſt um neun auf) ſchon unters 
wegs war, um Zigaretten zu holen. 

Als ich Kleingeld aus der Taſche nahm, kam dabei eine 
vollkommen heile, nur ein wenig gequetſchte Zigarette zum 
Vorſchein. Eine alte Geſchichte: Wenn man Sachen bitter 
nötig hat, werden ſie nie gefunden. 

Ihr ſprecht: „Gib es auf!“ 

Hm, ja! Leicht geſagt! 

So, meine Erzählung iſt fertig... und nun laßt uns 
rauchen. (Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen.) 


Die Goeihezei! in einem Film des Keidhstunftwaris 
Ein Empfang der Weimarer Geſellſchaſt im Goethe⸗Haus. 
(Originalaufnahme im Goethehaus am Frauenplan zu Weimar.] — Anläßlich der Herſtellung des unter der Oberleitung des 
Neichskunſtwartes Dr. Redslob entſtandenen Goethe⸗Films „Goethes Lebensreiſe“ wurden zum erſtenmal Filmaufnahmen im 


Goethe⸗ODaus geſtattet. 


Zeit. 


„ e an wer ee 


Das hohe Regal linis, deſſen Holz ſchon etwas ver⸗ 
blichen iſt, iſt das Regal der Träume, Als er noch kaum 
gehen konnte und ſo klein war, daß ſein Kopf nicht über das 
Ladenpult hinausragte, nahm ihn der Vater zum erſtenmal 
in ſein Papiergeſchäft in die Grenzſtraße mit. In dieſem 
Regal waren bunte Bilderbogen, Soldaten aller Länder, 
die man ausſchneiden konnte, Abziehbildchen, phantaſtiſch 
geformte, bunte Radiergummi und Bleiſtiftſpitzer neueſten 
amerikan. Patents. In dieſem Regal waren die farbigen 
Seidenpapiere, um die in den Weihnachtstagen von den 
Kunden ein harter Kampf geführt wurde, die goldenen 
Sternchen und die Silberlamettas. Hoch oben auf dem 
Regal thronte ein von der Zeit verblichener Winnetou aus 
Papiermachee. Die Züge des letzten Apachenhäutlings 
waren ernſt und zerfurcht, ſein eines Auge war abgeſchabt 
und mit dem andern blickte er ſtarr geradeaus, als ſähe 
er in große Fernen. Auf ſeinem Stirnband war zu leſen: 
„Indianertinte iſt die beſte.“ 

Gerhard wollte jo ein Häuptling werden, oder wenig⸗ 
ſtens Straßenräuber. Daheim an den Abenden ſetzte der 
Vater die Brille auf und las aus den Zeitungen von toll⸗ 
kühnen Raubüberfällen und fein gedeichſelten Einbrüchen. 
Der kleine Gerhard kannte ſie alle, vom Maſſenmörder P. 
angefangen bis zu den Gebrüdern Saß, denen nie etwas 
nachzuweiſen war. Er wuchs auf und neben den Ereig⸗ 
niſſen des Tages, die, aus ſolcher Nähe erlebt, viel Wert und 
Geheimnis einbüßten, zogen Old Shaterhand, Tom Sawyer 
und Lederſtrumpf in ſein Herz ein. 

In den Herzen der kleinen Männer lebt ein Stück Ver⸗ 
gangenheit. In ihren Träumen klirren Schwerter, ſchwir⸗ 
ren vergiftete Pfeile und ſtill, in einer Ecke der Stube 
ſitzend, mit dem Mathematikbuch vor Augen, vollbringen ſie 
ihre Heldentaten. „Biſt du bald fertig, Gerhard?“ fragt 
der Vater. Und eine Stimme von des Knaben Mund be⸗ 
jaht gewohnheitsmäßig aber der kleine Held in ihm weilt 
an den Ufern des Miſſiſſippi. Wie aus unverſiegbaren 
Brunnen ſchöpft der kleine Mann das Abenteuer. Aus den 
Büchern, aus der Umwelt, aus ſeinen Träumen, doch ſein 
Durſt vergeht nicht, denn niemals tritt er als Held in Er⸗ 
ſcheinung. Noch iſt er Gerhard S. im grauen, kleinen Rock, 
mit Augen, deren Glanz von innen kommt, die nur die 
Formen des Alltags erkennen und nicht hinter die Dinge 
ſehen. Eines Tages — im Zenith der Kindheit — als fünf⸗ 
zehnjähriger Sekundaner, erlebt er, daß der Herr Profeſſor, 
der viele Zeitungen lieſt und ein praktiſcher Mann der 
Gegenwart iſt, als Thema des Schulaufſatzes dies aufgibt: 
Ein Raubüberfall. 

„Schildern Sie einen Ueberfall, wie er in unſeren Ta⸗ 
gen leider faſt täglich vorkommt. Schildern Sie ihn, als 
wären Sie dabei geweſen.“ Damit erhob ſich der Herr 
Profeſſor am Ende der Stunde. Für ihn war dieſe An⸗ 
gelegenheit erledigt und -auf dem Heimweg begann er be⸗ 
reits über den nächſten Schulaufſatz nachzudenken. 

„. . als wären Sie dabei geweſen.“ 


Der Vater las aus der Zeitung von einem Ladendieb⸗ 
ſtahl in der Seeſtraße. Die frechen Diebe waren am hellen 
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Abenteuer des Fünfzehnjährige 
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Unſer Bild zeigt einen Empfang im Goethehaus; die Teilnehmer tragen die hiſtoriſchen Koftüme der 1 
Die Geſtalt Goethes wird aus Grün den der Pietät in dem Film nicht gezeigt. 
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Tage in das Geſchäft eingedrungen und hatten ihren Raub 
faſt vor den Augen der Paſſanten ausgeführt. Der Vater 
ſah beſorgt auf. 

„Man müßte den Laden beſſer ſichern. Ich werde mir 
eine Piſtole anſchaffen.“ 

Komiſch. Daran hatte Gerhard noch nie gedacht, daß 
im Geſchäft der Eltern ſo etwas vorkommen könnte. Es war 
ja auch wenig zu holen? Denn wer ſtahl Bleiſtifte? | 

„Woran denkſt du?“ fragte der Vater plötzlich. „Du 
ſiehſt jo merkwürdig aus.“ 

„Oh, es iſt nichts“, antwortete der Knabe und beugte 
„en Kopf über den Teller. 

Uebermorgen ſollte der Aufſatz 
Uebermorgen 

Am nächſten Nachmittag ereignete ſich dies: 

Ein fünfzehnjähriger Junge ſtürzte aus dem Papier⸗ 
geſchäft Grenzſtraße Nr. 5, mit wirrem Haar, verſchobener 
Krawatte und zerriſſenem Rockärmel y 

Ein Polizeibeamter des nahen Reviers hob erſtaunt 
den Kopf hinter dem Schreibtiſch und ſagte: N 

„Nanu, Junge, wo brennt es?“ Denn die Tür war 
offen geblieben. 

Die Abendblätter meldeten von einem Raubüberfall in 
der Grenzſtraße. Banditen drangen in das Papiergeſchäft 
des Herrn S., bedrohten den dort anweſenden Gerhard S. 
mit der Waffe. feſſelten ihn an die Leiter und raubten — 
eine Mark fünfzig. 

Die Polizei ſtellte Nachforſchungen an und Gerhard S. 
wurde vorgeladen. Da wußte die Polizei bereits, daß der 
Herr Profeſſor einen Schulaufſatz ſchreiben ließ: Raubüber⸗ 
fall. Und ein wenig ſpäter wußte die Polizei, daß Gerhard 
es ſelbſt getan hatte. 

Ein kleiner Mann mußte beſchämt vor großen Män⸗ 
nern ſtehen. Und wenige ſeines Alters lernten ſo deutlich 
wei er erkennen, daß der Traum aufhört, wo das Leben 
Sen und daß Helden ſchlecht gelohnt wurden für alle 

eiten. . 


Denn es war ſchwer für einen kleinen Mann dies zu 
tun. Er ſpielte im ſelbſterdachten Stück den Räuber und 
den Beraubten zugleich. Er feſſelte ſich ſelbſt an die Leiter, 
befreite ſich müßſelig und dann, dann irrte ſein Blick viel⸗ 
leicht zum Häuptling der Apachen hinauf, der auf dem 
Regal der Träume ſtand, aus Papiermachee. Denn fetzt, 
als er mit einem großen, inneren Ruck losging, um mit 
ſeiner Lüge vor die Menſchen zu treten, um zu bekennen, 
was er nicht getan hatte, war er kein Kind mehr und um 
mehr als eine Mark fünfzig beraubt. Denn man lachte 
über ihn und ließ ihn ſehr fühlen, daß er erſt ein kleiner 
Mann war. And der Vater fragte vielleicht: 

Was fiel dir ein, Gerhard? Wie kamſt du darauf?“ 

Und Gerhard antwortete vielleicht, was ſpäter auch die 
Zeitungen als Grund angaben: 5 

„Ich wollte einen Aufſatz darüber ſchreiben.“ 

Aber wer weiß, was er wirklich wollte? 
Denn ach, die Welt der kleinen Männer liegt jenſeits 
der Grenze des Traumes, den die großen Mänzer verloren 


haben. 


geſchrieben werden. 


— nur, daß die Arbeiter Feierſchichten haben und weniger an 
öhnung erhalten, als er. Das Einkommen im Kiosk iſt auch 
a lein. Herr P. bemüh: ſich noch um den Verkauf So Tas 
been, in ſeinem Kiosk, um der armen Witwe das dürftige 
Einkommen bei dem Zigarettenverkauf zu entziehen. Wie wir 
3 haben, soll Paſcker bereits die Erlaubnis haben, Ta⸗ 
zukwaten zu verkaufen. Auch ſoll ſich P geäußert haben, daß 
es mit einer Hilfe gelingen wird die mechaniſche Bäcke i 
wieder in Betrieb zu bringen. N 0 ch 
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„Der geretieie Bergmann“ 

An dem Gebäude der Oberſchloſiſchen Knappſchaft in Gleiwitz 

wurde dieſes 3 Meter hohe Sandſteinrelief des Berliner Vild⸗ 

hauers Profeſſor Limburg angebracht, das ſymboliſch die La⸗ 
bung eines geretteten Bergmanns darſtellt. 


dann wiſſen die meiſten Arbeiter, wo ſie der Schuh drückt. 
Genoſſe Duchnik eröffnete die Verſammlung mit dem bereits 
populären Gruß „Sreundichajt“. Genoſſe Maczieſczyt er⸗ 
ſtattete als Kaſſierer den Kaſſenbericht des vergangenen 
Jahres. Es ergab ſich, daß die Ausgaben die Einnahmen 
weit überſchreiten. Bemängelt muß werden, daß die Revi⸗ 
ſoren, Genoſſe Bauer und Gruming kein einziges Mal die 
Kaſſengeſchäfte prüften. Ebenſo befremdete es, daß Genoſſe 
Iwan als Schriftführer kein Protokollbuch führte. Der Vor⸗ 
ſitzende ſprach die Foffnugg aus, daß ſich in Zukunft die Ge⸗ 
ſchäſtsführung beſſert. Genoſſe Nowrotek, erſtattete den 
S Tätigteit als Betriebsrat der Emegrube. 
Sein ſchwerer Stand als einziger ſozialiſtiſcher Arbeiterrat 
iſt zu verliehen, aber in mancher Hinſicht muß dieſes Jahr 
ſo manches beſſer werden. Hierauf referierte Genoſſe 
Schwadzba. Eminenzgrube, über die wirtſchaftliche Lage. er 
ermahnte die Genoſſen zur Einigkeit der Arbeiterklaſſe für 
den bevorſtehenden Kampf und gab verſchiedene Anregungen 
wie ſich unſere Genoſſen im Betriebsrat und Gemeindever⸗ 
waltungen verhalten ſollen. Die Diskuſſion war ſehr 1.65 
Einige Arbeitsloſe beklagten ſich über das Benehmen des Ge⸗ 
meindevorſtehers Janas. Es wird beabſichtigt, eine Proteſt⸗ 
verſammlung gegen ſeine Amtsführung von ſeiten der pol⸗ 
niſchen und deutſchen Genoſſen einzuberufen. Dann ſchritt 
man zur Vorſtandswahl. Es wurden folgende Genoſſen ge⸗ 
wählt: Duchnik (1. Vorſitzender, Nowrotek (2. Vorſitzender), 
Iwan (Schriftführer), Rauer und Gruming (Reviſoren), Ma⸗ 
czieiczut (Kaſſierer). Zuletzt wieſen Genoſſe Iwan und P. 
auf die Bedeutung der Arbeiterpreſſe hin. In keiner Ar⸗ 
beiterwohnung darf der „Volkswille“ fehlen. Mit einem 
„Glück auf“ ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung. 


Rybnik und Umgebung 


Falſcher Vettelmönch „ſammelt“ Almoſen. 

Ende Dezember v. Is. erſchlen in der Wohnung des Geiſt⸗ 
lichen Lazar in Niedobſchütz ein junger Mann, welcher ſich als 
Almoſenſammler zugunſten eines Kirchenbaues in der Ortſchaft 
Rozyszez, Wofewodſchaft Wolhynien, vorſtellte und dem anwe⸗ 
ſenden Pfarrer bat, er möge ihm ſchriftlich die Einwilligung 
zum Sammeln von Geldern für dieſen Zweck erteilen. Weiters 
hin bat er den Geiſtlichen, daß er ihm eine Sammelliſte mit dem 
Gemeinde⸗ und Kirchenſtempel verſehe, damit ihm, wie er wei⸗ 
ter ſagte, beim Sammeln beine Schwierigkeiten bereitet wer⸗ 
den. Der Pfarrer erſuchte den Unbekannten um Vorzeigung 
von Perſonalausweiſen, was dieſer jedoch nicht in der Lage 
war. Da der Gauner auch nicht im Beſitz eines Genehmigungs⸗ 
ſchreibens ſeitens des dortigen Vistums war, ſo wurde er glatt⸗ 
weg abgewieſen. Als der Unbekannte aufdringlich wurde, ver⸗ 


„Aerztin?“ 
Adelgunde 
ſchnell um. 1 Ä 
Auch Eliſabeth Degeener blickte zurück. Iſt das, hatte ſie 
ſich gefragt, etwa die Braut des F errn Ley? Eine ſelch nahr⸗ 
hafte Partie paßt wenig zu dem Eindruck, den ſeine Perſönlich⸗ 
leit auf mich machte. a 
Kühl, ſachlich und überlegen ſtellte fie dies feſt. Doktor 
Degeener geſtand ſich nicht ein, daß ſie, ſeit fie ihn geſehen, ſich 
in ihren Gedanten viel, faſt gusſchließlich mit ihm beſchäftigt 
hatte. Vielleicht war ſie ſich deſſen noch gar nicht recht bewußt. 
Nun begegneten ſich ihre Blicke mit denen Adelgundes. Es war 
ein törichtes Zuſammentreffen und dies gegemeitige Sich ⸗nach⸗ 
einander⸗Umſchauen. Doktor Degeener, als die gewandtere und 
beherrſchtere, wußte, was ſie zu tun hatte. Sie mckchte den einen 
Schritt zurück und reichte dem jungen Mädchen die Hand. 

„Ich darf in Ihnen die Braut des Herrn Ley begrüßen?“ 

Knacke riß den Wotanhut vom kahlen Schädel. 

„Nee, Ree! Dem Herrn Ley ſind wir nur zur Führung an⸗ 
rertraut. Unſer zukünftiger Schwiegerſohn heißt Alander — 
Doktor Alander!“ f 

Elifabeth Degeoner lächelte — unwilllürlich erfreut. 

„Oh, ich bitte um Verzeihung wegen meines Irrtums.“ 
Ihre ſprechenden Augen jtreiften nicht ohne Schelmerei das von 
neuem in Glut getauchte Geſicht Leys. f 
.Sie geſtatten, Frau Dotier Degeener, daß ich die Herr⸗ 
ichaften vorſtelle“, Tante indeſſen Werner Ley gelaſſen: „Herr 
Rittergutsbeſitzer Knacke mit Frau und Tochter.“ 

Man reichte ſich die Hände. 

Und Adelgunde Knacke — mit linkiſchem, doch nicht unan⸗ 
genehmen Lächeln — ſagte: 

05 „Sie ſind die erſte Aerztin, die ich in meinem Leben zu ſehen 
kriege. Wie ſchün muß es ſein, gnädige Frau, einen richtigen 
Beruf zu haben!“ 

Verwundert blickte Eliſabelh in das herbe und etwas aus: 
druckslois Gefiht des jungen Mädchens. Die ſchöne, tiefe 
Stimme nahm fie unwillkürlich für das Mädchen ein, ſo wenig 
vorteilhaft ihr Ausſehen auch war. 


ſagte es voll Bewunderung und wandte ſich 


ließ der Geiſtliche kurzer Hand das Zimmer. Diele günitige 
Gelegenheit nützte der Betrüger aus, indem er die Sammolliſte 
mit dem Kirchenftempel verſah und jo in den Ortſchaften Nic 
dobſchütz und Niewiadom entſprechende Sammlungen vornahm. 
Nach dem Fäter wird gefahndet Als mutmaßlicher Täter ſoll 
ein gewiſſer Heinrich Zimne aus der Ortſchaft De 
Bendzin, in Frage kommen. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Erubenunglück in Hindenburg. 
Drei Tote. f 
Auf dem Schuckmann⸗Flöz, im Hermanuſchackt der Königin 
Luiſe⸗Grube, drangen in der Nacht zum Freitag Brandgaie her⸗ 
aus, durch die ein Zimmerhäuer und ein Elektriker getötet wire 
den. Ein Uuficher erlitt ſchwere Vergiftungen. Er ſowie ein 
Oberſteiger, ein Häuer und fünf Bergleute, die leichte Vergiſ⸗ 
tungen erlitten, wurden in das Knappſchaftslazarctt geſchafft. 
Auf dem Weſtſeld derſelben Grube wurde ein Mag zzin⸗ 
arbeiter von einem Eiſenbahnwagen erfaßt und fo ſchwer ver⸗ 
letzt, daß er auf dem Transport nach dem Knappſchaftslazerett 
verſchied. 


E. 


Die Gasvperpiſteten außer Lebensgefahr. 

Bei den 8, mit Gasvergiftungen in das Knapp'haſtsleza⸗ 
rett eingelieferten, Bergleuten der Königin⸗Luiſe⸗Eruke, war 
am Freitag nachmittags jede Lebensgefahr beſeitigt. Der Ober⸗ 
ſteiger konnte bereits in feine Wohnung entlaſſen werden. Auch 
der Zuſtand der übrigen Kranken, die. zunädit noch im Sazce 
rett verbleiben müſſen, it zufriedenſtellend. Im Laufe des 
Vormittags haben ſich noch einige weitere Bergleute mit leich⸗ 
ten Rauchvergiftungen im Krankenhaus gemeldet. 


Unveränderter Stand der Rettungsarbeiten auf der Kar⸗ 
ſten⸗Zentrum⸗Grube. Auch bis nach Mitternacht hatten die 
Bergungsarbeiten auf der Karſten⸗Zentrum⸗ Grube zu keinem 


Erfolge geführt. 
Sport am Sonntag 


An dieſem Sonntag herrſcht ziemlich reger Sportbetrieb. 
Auch die Kattowitzer Arbeiterſportler ſind diesmal nicht müſſig. 
Im Fußball finden außer einigen Jreundſchaftsſpielen auch die 
Spiele um den Juveliapokal ihren Fortgang. Im Wintersport 
verſpricht das Skirennen des Winterſportpereins auf den Bie⸗ 
litzer Bergen ſeine Zugkraft nicht zu verfehlen. Außerdem iſt 
beſtimmt das Karnevalvergnügen am heutigen Sonnabend auf 
der Kattowitzer Kunſteisbahn eine gewiſſe Attraktion, das auf 
viele Menſchen eine Anziehungskraft ausüben wird. - 


Freie Turner Kattowitz — Sielec Sosnomitz. 

Die „Freien Turner“ haben ſich die ſpielſtarken Sosnowitzer 
Arbeiterſportler mit zwei Mannſchaften zu Korbballſpielen ver⸗ 
pflichtet. Bekanntlich konnten die Turner die Gäſte ſchon eins 
mal ſchlagen, jo daß diefes Treffen ſehr intereſſant zu werden 
verspricht da die Eäſte beſtimmt ihre letztens erlittene Nieder⸗ 
lage zu korrigieren verſuchen werden. Ob ihnen dies nun ge⸗ 
lingen wird, hängt ganz von den Freien Turnern ab. Begian 
der Spiele um 10 Uhr vormittags in der Ausſtellungshalle im 
Südpark. 

1. R. K. S. Kattowitz — N. K. S. Sohenlohehütte. 

In einem Handballtrefſen ſtehen ſich um 1 Uhr nachmittags 
auf dem 1. F. C.⸗Platz, obige Mannſchaften gegenüber. Die 
Lohenlohehütter ſind nech eine ganz junge Mannſchaft und tra⸗ 
gen erſt ihr zweites Spiel aus. Im erſten Treffen mußten ſie 
lich gleichfalls von den Kattowitzern eine hohe Niederlage ge⸗ 
fallen laſſen. Wie die Gäſte nun diesmal abſchneiden werden 
iſt man direkt geſpannt, denn wie wir erfahren haben, ſollen 


ſie durch Domber Spieler verſtärkt ſein. 


1. R. K. S. Kattowitz — Czarni Sosnowitz. 
Nach dem Handballſpiel kommt um 2 Uhr auf demſelben 
Platz, ein Fußballtreffen zwiſchen obigen Gegnern zum Austrag. 
Die Gäſte verfügen über eine gute Mannſchaft jo daß ſich der 
35 K. S. wird anstrengen müſſen um den Sieg an ih zu 
ringen. f 


ILE 


„Gunde“, nahm die Gutshefigerin mit unangenehmer 
Stimme das Wort, „hat ſo ſchrecklich überſpannte Ideen im 
Kopfe. Denlen Sie ſich bloß, Fräulein, ſie hatte ſich denn 
darauf verſteift, Schweſter zu werden. Ausgerechnet Schweſter 
— als unſer einziges Kind, wo ſie das Gut kriegt und 'ne ganze 
Menge bar.“ 0 

„Das wäre noch kein Grund, Ihrem Fräulein Tochter einen 
Lebenswunſch abzuſchlagen, wenn es ihr jo ernſt damit wäre. 
Aber da ſie ſich verlobt hat.“ 

„Meine Eltern haben mich verlobt“, ſagte Adelgunde ruhig. 
Die Nähe Eliſabeths machte ſie unausſprechlich froh. Noch nie 
hatte ein weibliches Weſen, noch nie überhaupt 
Menih, fo ſchnell ihr Herz gewonnen. Sie war langſam und 
ſchwerfällig im Fühlen und Denken. Dieſe Frau, ſchien es ihr, 
machte irgend etwas in ihr jrei — wach 

„Adelgunde!“ empörte ſich zänkiſch die Mutter, 
Knacke mit dem Kopf ſchüttelte. 

die Tochter“, ſagte er gering⸗ 


„Sie is was überſpannt, 
ſchätzig. „Aber ſonſt — kochen kann ſe, das hat je gelern .. 
Und auch fenit verſteht fie ihren Kram. 


taufen aber verkaufen? 

Angebote und In tereſ 

enten verſchafft Ihnen 
ein Inierat im 
„Volkswille“ 


indeſſen 


Wirklich großartig. 
Bloß das is jo ihre Manier, alles zu tun, als ob es für fie nicht 
recht was wäre. Und das kann mich denn woll mal ärgern. 
Na, die ie — 9 wird ihr Alander ſchon austreiben. Der is 
der rechte Mann dazu.“ 

Eliſabeth Degeener beobachtete das Mädchen. 

Schade!, dachte fie. Wozu die e Wandervogelttacht? Dieſe 
kindiſche Figur? Bei ſolch ährengelbem Haar, ſolch waſſer⸗ 
blauen Augen wirkt das doch herausfordernd liiſchig. Dabei 
ſcheint ſie doch etwas in ſich zu haben.“ 

„Sie hätten gewiß gern ſtudiert?“ 

„Dazu bin ich zu dumm.“ Es klang ſteif und ledern, ganz 
ohne Humor. „Aber ich wäre gern Krankenpflegerin geworden.“ 
„Sie ſollten einen Kurſus durchmachen. Für die Frau 
eines Arztes wie jür die Gutsherrin iſt diefer gleich notwendig.“ 

In Adelgundes Augen blitzte etwas auf, das wie Loffnung 
eusſah. Aber die Mutter bremſte. 


(Fortſetzung folet.) 


andowka, Kreis 


irgendein 
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Bielitz und Umgebung 


Unwahre Berichtigungen. 

Wir halten ſchon ſehr oft die Kommiſſärwirtſchaft in 
der Bielitzer Bezirkskrankenkaſſe einer Kritik unterzogen. 
Aber auf fait jede Kritit kam prompt eine Berichtigung von 
jeiten des Kommiſſars Fikus, in welcher alles als unwahr 
hingeſtellt wurde. Dieſe Berichtigungen waren ſchon zu 
einet ſtändigen Einrichtung geworden, jo daß wir den Kom: 
miſſar Fikus ſchon als unſeren freiwilligen Mitarbeiter be⸗ 
zeichnen konnten. In einem Artikel haben wir kritiſiert, 
daß die nur deutſchſprechenden Mitglieder ſich ihrer Mutter: 
ſprache im Verkehr mit den Aerzten und Beamten nicht be⸗ 
dienen dürfen. Darauf erhalten wir eine Berichtigung, 
worin Herr Fikus betont, daß mit den Mitgliedern, die 
nicht polniſch verſtehen, auch deutſch geſprochen wird. 

Daß dies nicht der Fall iſt, davon konnten ſich wieder 
drei Frauen überzeugen, als ſie die ärztliche Behandlung 
in Anſpruch nahmen. Vom betreffenden Arzt wurde für die 
Frau die Beſtrahlung mit Quarzlampen angeordnet. Als 
dieſe > zu der Beſtrahlung ging, wurde fie in polniſcher 
Sprache aufgefordert mit zwei anderen Frauen zugleich die 
Beſtrahlung vorzunehmen. Dieſe Frau mußte zunächſt die 
andere Frau fragen was man von ihr will. Hier wurde 
ihr bedeutet, daß ſie in Gegenwart der beiden fremden 
Frauen ſich gänzlich entkleiden und mit den bereits entklei⸗ 
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An alle Induſtrie⸗ und Handelsangeſtellten! Die ſeit 
nielen Jahren herrſchende Kriſe wütet ungeſchwächt weiter. 
Zahlloſe Angeſtellte ſind arbeitslos, viele von ihnen erhalten 
keine Unterjtügung mehr. Die noch in Arbeit Stehenden 
leben in ſtändiger Angſt vor der Entlaſſung. Die Bezüge 
werden rapid gekürzt. Verträge für die Angeſtellten beſtehen 
faſt nicht mehr. Die ſozialen Geſetze werden in vielen Fällen 
ſeitens der Unternehmer nicht eingehalten. Die Angeſtellten 
müſſen durch ihre Organiſation trachten, daß ſie nicht ganz 
untergehen. Um über die Mittel und Wege zu beraten, die 
zur Beſſerung der Lage führen könnten, beruft der Verband 
der Induſtrie und Privatangeſtellten Oſtſchleſiens für Sonn⸗ 
tag, den 17. Jänner 1932, um 10 Uhr vormittags, im kleinen 
Saale der Schießſtätte eine öffentliche Verſammlung aller 
Angeſtellten ein, bei welcher Kam. Lakenbacher, Sekretär der 
Privatangeſtellten aus Wien, über das Thema: „Der Ange⸗ 
ſtellte in der Wirtſchaftsentwicklung“ jprehen wird. Ange: 
ſtellte ohne Unterihied der Partei oder Gewerkſchaftszuge⸗ 
hörigkeit, erſcheint maſſenhaft zur Verſammlung! Schaffet 
eine Einheitsfront! Kämpfet ſtandhaft für Eure Rechte! 


Werdet Mitglieder des kampferprobten Verbandes der In⸗ 
duſtrie⸗ und Privatangeſtellten Oſtſchleſiens, Bielsko, Repu⸗ 
blikanska 6. 


deten Frauen gemeinſam die Beſtrahlung vornehmen ſoll. 
Wenn man berücſſchtigt, daß es nicht jedermanns Sache it, 
vor fremden Menſchen im Evakoſtüm zu erſcheinen, iſt auch 
die Beſtrahlung bei drei Perſonen zugleich bei einer Lampe 
eine mangelhafte. et 

Es wäre daher ſehr am Platze, daß alle kritiſierten 
Uebelſtände zunächſt reſtlos beſeitigt werden, bevor Be⸗ 
richtigungen geſchrieben und eingeſendet werden. 


Stadttheater Bielitz. 

Um vielen Wünſchen entgegen zu kommen, findet Sams⸗ 
tag, den 16. d. Mts., abends 8 Uhr, außer Abonnement, eine 
letzte Aufführung von „3 mal Hochzeit“, der große Erfolg 
zu billigen Preiſen! 

Sonntag, den 17. d. Mis., abends 8 Uhr außer Abon⸗ 
nement, „Der Königsleutnant“, Luſtſpiel von Gutzkow, eben⸗ 
falls als billige Vorſtellung. 


Solche Leute wünſcht man ſich. 

Im Korreſpondent, dem Gewerkſchaftsorgan der Buch⸗ 
drucker, finden wir folgende Notiz: 

Im Völkiſchen Beobachter, dem Kampfblatt der Natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen „Arbeiter“partei, war kürzlich folgendes 
Inſerat eines dem „Wundertäter“ Hitler zugelaufenen 
Buchdruckers zu finden: 

Buchdruck⸗Maſchinenmeiſter in leitender Stellung 
wünſcht ſich zu verändern. Arbeite zur Zeit an ſechs 
Buchdruckmaſchien, darunter drei Schnellpreſſen (mit 
Anleger) mit nur einem Hilfsmädchen. Firm an 
Heidelberger Automat, Schnellpreſſen (mit Anleger). 
Hochdruck Bavaria, Tiegel uſw., jowie Korrekturleſen, 
Kalkulationen und ſonſtige ſchriftliche Arbeiten. Tüch⸗ 
tige Kraft. Auch Sonntag vormittags. Angebote un⸗ 
ter 25 526 an den V. B. 

In der Tat, das iſt eine tüchtige Kraft. Es gibt faſt 
nichts, was der Mann nicht könnte. Ob er im Betriebe etwa 
ein Bett braucht, geht aus dem Angebot nicht hervor. Ver⸗ 
mutlich nicht, denn zum Schlafen wird ihm bei recht viel⸗ 
ſeitiger Beſchäftigung ſicher keine Zeit bleiben. Ganz der 
Arbeiter, den ſich mancher Unternehmer wünſcht. 


Wiener Geſchichten. 
Revanche. 

Ein bekannter Wiener Bühnenſchriftſteller hatte Pre⸗ 
miere. Das Stlick war kultiviert gemacht, nicht ohne 
dichteriſchen Wert, aber von ermüdender epiſcher Breite. 
Das Parkett, das Freunde und Bekannte des Autors 
füllten, verſank ſchon nach dem zweiten Akt in Lethargie, 
beim Erſcheinen des Dichters brachte man den Vorhang mit 
Mühe dreimal hoch. Als der Durchgefallene in ſeine Loge 
zurückkehrte, war er ſo gut gelaunt, daß ein Freund zu 


ihm jagte: 


„Und es iſt doch ein Erfolg. Das beweiſt deine gute 
une.“ N 


„Du irrſt dich! Das Stück iſt durchgefallen. Das Par⸗ 
kett gähnt bereits. Aber weißt du, ich freue mich — 
darüber. Zehn Jahre lang haben die Leute da unten mich 
entſetzlich gelangweilt. Endlich habe ich mich revanchiert.“ 

Saphir. 

Saphir, der bekannte jüdiſche Humoriſt, beſaß in Wien 
ein Haus, in dem ſich ein Offizjer eingemietet hatte. Dieſer 
erſchien eines Tages bei Saphir und bat, ihn ſofort aus 


La 
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Achtet auf die Zimmertemperaturen! 


Anter dieſem Titel bringt die „Schleſiſche Zeitung“ 
ihrer Nummer 8 vom 9. Jänner l. J. folgende Notiz: 
„Sowohl zu niedrige als zu hohe Temperaturen ſind in 
Räumlichkeiten, in denen ſich Menſchen dauernd aufhalten, 
unangenehm und können zu Schädigungen führen. Bei zu 
niedrigen Temperaturen entſtehen unmittelbar Erkältungs⸗ 
krankheiten, bei zu hohen Temperaturen können leicht Er⸗ 
kältungen entſtehen, wenn man einen ſolchen überheizten 
Raum verläßt. Am höchſten ſollte die Temperatur ſtets in 
einem Krankenzimmer und in einem Kinderzimmer jein. 
In einem ſolchen Zimmer iſt eine Temperatur von etwa 18 
bis 19 Grad Celſius zu halten, höher als 20 Grad ſollte 
ſie gewöhnlich aber auch in ſolchen Zimmern nicht ſein. Im 
Wohnzimmer wird am allgemeinen eine Temperatur von 
17 Grad als ausreichend angeſehen werden können, mehr 
als 18 Grad ſind nur dort na wo ſich beſonders alte 
Leute mit einem großen Wärmebedürfnis aufhalten. Für 
das Schlafzimmer wird eine Wärme von 15 Grad Celſius 
als vollſtändig ausreichend angeſehen werden. Größere 
Unterſchiede in der Erwärmung können Arbeitsräume zei⸗ 
gen. Es kommt dabei jehr darauf an, welcher Art die Ar⸗ 
eit iſt, die getan werden muß. Bei ſtärkerer körperlicher 
Arbeit und wenn bei dieſer vielerei Bewegung notwendig 
iſt, kann bereits eine Erwärmung von 15 Grad Celſius als 
ausreichend angeſehen werden. Muß dabei leichte Arbeit 
beim Sitzen getan werden und ſind dazu auch noch gelenkige 
Finger notwendig, ſo wird manchmal eine Temperatur von 
20 Grad Celſius noch nicht als übermäßig empfunden 
c j die „Schleſiſche 3 be. den 8 
ir fragen die „ eſiſche Zeitung“ bezw. den Ver⸗ 
faſſer dieſer Notiz, wer von den vielen Arbeitsloſen ſich 
nach dieſer Vorſchrift richten kann oder ſoll? 


dem Kontrakt zu laſſen. Saphir erklärte ſich einverſtanden, 


falls der Offizier imſtande ſei, ihm ſein Begehren in einem 
einzigen Wort mitzuteilen. Am nächſten Morgen fand 
Saphir auf ſeiner Tür das Wort geſchrieben: 

„Judicium“ Jud, i zieh um!): 7 5 

Saphir amüſierte ſich ſehr und ſchrieb ſofort an die 
Tür des Offiziers: ji 

„Offizium“ (O Vieh, zieh um!) 

Der Lebensretter. 


Zwei Freunde beraten auf einem Spaziergang durchs 
Donautal, wie ſie zu Geld kommen könnten. Der eine, ein 
guter Schwimmer, lieſt auf einer Tafel, daß für Rettung 
eines Ertrinkenden fünf Schilling bezahlt werden. Schnell 
wird ein Plan entworfen. Der andere, des Schwimmens 
unkundig, ſpringt ins Waſſer und wartet auf ſeinen Retter. 
Schon nahe am Antergehen, ſchreit er: 

„So zieh mich doch raus, es iſt die höchſte Zeit!“ 
1 53 en ar Retter: „Wart no a biſſel, 
da les ich grad auf der 2 weiter „Jür 
einer Leiche erden n ee Bean 
Tragödie. 

Durch die Straßen Wiens zieht ein Heer von ſagen⸗ 
haften Geſtalten. Fiakerkutſcher in der verſchollenen Tracht 
der ſeligen Backhendelzeit. Angetan mit Pepitahoſe, Samt⸗ 
jacke und Stößer. 
„Was iſt denn da los? Was machen die Leute?“ fragt 

remder den Schriftſteller Leo Perutz. 

nd Perutz erwidert: „Die gehen ausſterben!“ 

Stoßſeufzer. 

Im Wiener Rathauskeller vernahm ich den Stoßſeufzer 
eines Vertreters der guten alten Zeit: „Ja, ja, die Weiber! 
Mit den Jahren werden's immer anſpruchsvoller! Wie ich 
a ee hab, war meine Frau noch mit jedem Schmarrn 
zufrieden. y 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Naturfreundefeſt beim „Patrioten“. Das diesjährige 
„ findet am Samstag, den 16. Jänner in den 
beliebten Lokalitäten „Zum Patrioten“ in Alexanderfeld 
ſtatt, wozu alle Freunde und Gönner der Naturfreunde auf 
das herzlichſte eingeladen werden. — Beginn 8 Uhr abends. 


ein 


Der franzöſiſche Wahlkampf 
im Zeichen Hitlers 
Ein Schnappſchuß aus Frankreich, der ein Plakat mit der An⸗ 


kündigung zu einer Wahlverſammlunt zeigt, die unter dem 
Schlagwort: „Hitler au e (Kommt Hitler ans Ruder?) 
ſteht. 


in | 


Abſtinentenbundes ſtatt. 


pünktlich und beſtimmt zu erſcheinen. 


Bielitz, Biala und Amgegend 


— 


Die armen Arbeitsloſen ſind durch die ſich bereits in 
Agonie befindende kapitaliſtiſche Weltwirtſchaftsordnung 
und durch die vielgepredigte chriſtliche Nächſtenliebe ſoweit 
gekommen, daß ſie mit ihren Familien bereits am Hunger⸗ 
tuche nagen und nicht einmal imſtande ſind ihren eigenen | 
Magen zu erwärmen, geſchweige denn ihre Wohnungen, 
wenn ſie eine ſolche noch beſitzen — viele von den bedauerns⸗ 
werten Opfern haben nicht einmal ein warmes Bett. An⸗ N 
gezeigter wäre es wenn die „Schleſiſche Zeitung“ ſtatt dieſer 
Notiz einen Appell an die Wojewodſchaft gerichtet hätte, in 
welchem ſie dieſe bezw. die ſchleſiſchen Kohlenbarone auf⸗ 
gefordert hätte, mit eine Kohlenbelieferung an die frie⸗ | 
renden arbeitsloſen Angeſtellten und Arbeiter zu denken, 
das wäre eine edlere Tat geweſen. Aber leider, die „Schl. 
Zeitung“ kennt die Angeſtellten und Arbeiter nur in der 
Wahlzeit, ſonſt nicht. Glaubt die „Schl. Zeitung“ oder der 
Verfaſſer dieſer Notiz vielleicht, daß durch das Leſen der⸗ 
ſelben ſich die Wohnungen der Arbeitsloſen erwärmen? 
Einem Arbeitsloſen kann höchſtens das Blut, wenn er noch 
welches beſitzt, zum Kopfe ſteigen, wenn er dieſe Notiz lieſt, 
die in der Kriſenzeit direkt ironiſch wirkt. Oder will die 
„Schl. Zeitung“ vielleicht für die Arbeitsloſen Kohle an⸗ 
ſchaffen, damit dieſe ſich nach ihrer Notiz richten können? 
Wir wären ſehr dankbar für dieſes edle Werk. Aber das 
werden wohl die Arbeitsloſen nicht erleben. 

Nun liebe „Schl. Zeitung“ meide in der Kriſenzeit die 
Veröffentlichung derartiger Notizen, da ſolche auf die Ar⸗ 
beitsloſen nur aufreizend wirken. Muß leider meine Zeilen 
ſchließen, da ich auch in einer kalten Stube ſitze und den 
Bleiſtift mit den kalten Fingern nicht mehr regieren kann. 

Ein Arbeitsloſer für alle. 


— Entree im Vorverkauf 1,20 Zl. und an der Kaſſe 1.50 3l. 
Muſik: Streichorcheſter. Ein rühriges Feſtkomitee iſt an der 
Arbeit, dieſes Feſt ſo gemütlich als nur möglich zu geſtalten, 
damit es ſich würdig an die vorherigen anſchließt und ver⸗ 
ſpricht die Feſtleitung allen Gäſten einen genußreichen Abend. 
aber am Samstag, den 16. Jänner zum Naturfreundefeſt 
beim „Patrioten“. 
Frauenverſammlung. Am Dienstag, d. 19. d. Mts., fin⸗ | 
det um 7 Uhr abends im Arbeiterheim eine Frauenverſamm⸗ . 
lung ſtatt, wozu alle Mitglieder der Frauenorganiſation ein⸗ 
geladen werden. 
Naturfreunde Ortsgruppe Bielsko. Donnerstag, den 
21. Januar, 6 Uhr abends, im Reſtaurant „Tivoli“ ſehr 
dringende Vorſtandsſitzung. Die Vorſtandsmitglieder wer⸗ 
Der Obmann. 
Mittwoch, den 20. d. 
okal der Arbeiter⸗ 
g des Arboiter⸗ 
f 
3 


den erſucht beſtimmt zu erſcheinen. 


Arbeiter⸗Abſtinentenbund Bielitz. 
t. fi 227 8 i 


indet um 


r 98 85 - 
Gäſte willkommen. 
Ski⸗Sektion der „Naturfreunde“. Am Donnerstag, 
den 21. Januar 1932 findet in der Reſtauration „Tivoli“ 
in Bielsko, um %8 Uhr abends, eine Mitgliedex⸗Verſamm⸗ 
lung ſtatt, zu welcher ſämtliche Mitglieder und jene die es 
werden wollen, eingeladen werden. Es gelangen folgende 
Veranſtaltungen zur Beſprechung: Naturfreunde⸗Interklub⸗ 
rennen auf der Blatnia am 24. Januar: das Rennen um 
den Meiſtertitel von Bielitz⸗Biala im Klimczokgebiete am 
31. Januar bezw. 2. Februar; Internationales Winterſport⸗ 
treffen der Naturfreunde in Celadna (Tſchechoſlowakei, Na⸗ 
turfreundehütte) am 6. und 7. Februar 1932. Nähere In: 
formationen werden in der Verſammlung erteilt. Da noch 
andere ben wichtige Angelegenheiten erledigt werden 
müſſen, erſucht der Vorſtand um vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen. 

Altbielitz. (Voranzeige.) Am 16. Jänner 1932 
veranſtaltet der Arbeiter⸗Geſangverein „Gleichheit“ in Alt⸗ 
bielitz im Gaſthaus des Herrn Andreas Schubert einen 
Maskenball, wozu alle Gönner und Freunde des Vereins auf 
das herzlichſte eingeladen werden. Die Brudervereine wer⸗ 
den erſucht, dieſen Tag freizuhalten. 

Altbielitz. Am Donnerstag, den 21. d. Mt., findet um 
7 Uhr abends im Gaſthaus des Andr. Schubert die fällige 


Vorſtandsſitzung des ſozialdem. Wahlvereins „Vorwärts“ 


ſtatt. Vorſtandsmitglieder erſcheint alle! 

A. G. V. „Einigkeit“ Alexanderfeld. Genannter 
Verein veranſtaltet am Samstag, den 30. Januar l. J. im 
Gafthaus „Zum Patrioten“ in Alexanderfeld, einen großen 
Maskenball, zu welchem alle Freunde und Sympathicer 
dieſes Vereines freundlichſt eingeladen werden. 

Verein jugendlicher Arbeiter Alexanderfeld. Am Sonn⸗ 
tag, 17. Januar, findet um 2 Uhr nachmittags, im Arbeiter⸗ 
heim in Alexanderfeld die deisjährige Generalverſammlung 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Verleſung des Proto⸗ 
kolls der letzten Generalverſammlung, 2. Berichte der Funk⸗ 
tionäre, 3. Neuwahl des Vorſtandes. 4. Vereinsangelegen⸗ 
heiten. 5. Allfälliges. Alle Mitglieder werden erſucht, 
Die Vereineleitung. 

Lobnitz. Am Samstag, den 30. Januar, veranſtaltet in 
den Gaſthauslokalitäten des Herrn Gabrysz in Lobnitz der 
Arbeiter⸗Geſangverein „Widerhall“ einen Maskenball, zu 
dem alle Freunde und Gönner des Vereins ſreundlichſt 
eingeladen werden. Alles Nähere in den Einladungen. 
Beginn 7 Uhr abends. 

A. G. V. Eintracht Nikelsdorf. Sonntag, den 17. Ja⸗ 
nuar, findet um 9 Uhr vorm. in der Reſtauratſon des Herrn 
Genſer die diesjährige Generalverſammlung ſtatt. Alle aus⸗ 
übenden ſowie unterſtützenden Mitglieder werden erfſucht, zu 
derſelben beſtimmt und pünktlich zu erſcheinen. Der Vorſtand. 
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Genofjen! Enkatı, In wel 


Cokale, in welchen 

Euer Nampforgan der 
„Volkswille“ aufliegt und verlangt denſelben! 
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Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408.7 


e 
1 . rcheſterkonzert. 5 
hal 1,45: Nachmit ! 8. run 
3 Konzert. 21830 Violet 1 
Montag. 12: Mittagskonzert. 16,20: Kranaz ’ 

835 platten. 17,35: Leichtes ce e En i 

Operette. 22,45: Tanzmuſik. 8 1 


Warſchau — Welle 1411.8 
Sonnteg. 10,15: Gottesdienſt. 12.15 
“N 207 4 2 9: ; i . 
13 2 ren e. 14,20: Orcheſtertonzert. ne 
n un, AD: 201 17,45: Nuchmit⸗ 
Wert. 19: räge. 20,15: Volkstüml 5 
e: 2155 Nie; zrumliches Kon⸗ 
Mate 1,40 Vortrag. 21,55: Violinkonzert. >: Tanz⸗ 


dert. 13,283: Askonzert. 18,0: Vortrag und Kon⸗ 
Vortrag. 17 35 Ln der 16,10: Schallplatten. 17,10: 


Vortra Leichtes Konzert und Ta i 50: 
Vorträge. 20,15: Eine Operette. 20,40: ae 
Bleiwitz Welle 232. Breslau Welle 325. 


BR Gleihpleibendes Wochenprogramm. 

S er Jandwirtſchaftlicher Preisbericht. Börie, Pr 

1115 FJunkgymnaſtik. 6,45—8,30: Spaliplantentantckt, 
15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 11,35: Erſtes 


Sonntag. 


err 
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4 Löſung der Aufgabe Nr. 93, 

. . R. Watſon. Matt in drei Zügen. Weiß: Kag, Tad, Tb 
Sds, Beh. ez, f4 (7). Schwarz. Kas, Dos, 800. 45, d6, f5 (6). 
I. Inte sd de 2. Asa Zugzwang D beliebig 3, Sd 
m. 970 er matt; 1. aa 2. Teles nebſt 3. Sdö—b6 (c7) 
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93 Partie Nr. 94. 
3 urch ein ſchönes und tiefes Figurenopfer 
folgende Partie aus dem Turnier zu en 
der ſich ergebenden Möglichkeiten iſt ſo 
Berechnung kaum möglich iſt. 


Weiß Colle. 


2999959 


zeichnet ſich die 
aus. Die Fülle 
groß, daß eine genaue 


Schwarz: Kaſhdan. 


. 281 7-5 
2. Sg1— Sg 
u de de 
4. e- 726 
5. Sb Ei 
6. Ai Li 
. ̃ĩ˙ Um v EEE PRREEE RE 
Colle ſpielt feine ingsvariante. Abe 4 
Io aft geipieft, daß ſeine Gegn e. Aber er bat es ſchon 
Bellen Gegenfgfteme Tonnen, r darauf eingeſtellt find und ui 
8. Be Odo cd 
9. ez—el4 Dds—c7 
10. eg 755 


Es hat ſich herausgeſtellt, daß Woiß 
Sg 53 Eyes leinen Vorteil Hat, 
10. eh do 


Tel auch nach Der L 6! 


11. Sb Lc5—061 
12. Dd1—c2 Times 
13. Lei- 95 Sſ6—4 
14. Tale] Le8 57 
15. Lg5—e3 Lf5—6 


16. S394 


Sen datt. Schwarz Gelegenheit zu einer weit berechneten 
16. Se 
t 


4 Nach KN amo 85 | PR 8 5 
derart 8 8 Die weißen Figuren ſind alle 


eine Möglichkeit bleibt. 


17. Sede Lb 5424 
2 . De7— 56. 

i . 293 38 

Nach RB wäre Seö-＋. ſehr stark 

. 
20. Tel ez Dbg cen 
2. TI1—13 De3—5- 
22. A Sch —es 


3 9596 

> 1 oO 1 * 
Die Muse Lage des Weißen kommt draſtiſch in folgender 
24. L Er Tel ul, De Sede DxH6 Ey matt Nah 
FRE Secge Tal würde Schwarz mit Ses nebſt eventuellen 
95 ſtegreichon Vorteil behaupten. a I 
24. L535 2 
25. Sy ur 
26. dam 09 


27. Döbel. 89848 
. L97—45 ga h! 
20. 793— 63 Tes 


Vorbereitung der folgenden 
icht mit Schach zu ſchlogen ſein. 


23: Tanzmufik. 


Schallplattenkonzert. 12,35: Wetter. 12,55: dk 
13,10: Zweites Schallplattenkonzert. 13,35: Zeit, Wetter, 
Börſe, Preſſe 13,50: Fortſetzung des zweiten Schallplat⸗ 
tenkonzerts. 14,45: Werbedienſt mit Schallplatten. 15,10: 


Sonntag, 17. Januar. 7: Aus Bremen: Hafenkonzert. 
8,30: Morgenkonzert auf Schallplatten. 9,20: Für den 
Kleingärtner 9,30: Schachfunk. 9,50: Glockengeläut. 10: 
Kath. Morgenfeier. 11: Leſer ſehen mich an. 11.80 
Bach⸗Kantaten. 12: Aus Dresden: Mittagskonzert. 12,45: 
Konzert. 13,20: Mittagskonzert. 14: Berichte. 14,10: 
Bekämpfung des Straßen⸗,; Wohn⸗ und Betriebslärms. 
14,25: Für den Landwirt! 14,40: Wie ſchütze ich mein 
Kraftfahrzeug vor den Unbilden des Winters? 15. Was 
eht in der Oper vor? 15,25: Kameradſchaft und Selbſt⸗ 
hilfe. 15,40: Unterhaltungskonzert. 17,25: Der Arbeits⸗ 
mann erzählt! 17,50: Lars Hanſen. 18,25: Wetter; an⸗ 
e Lieder. 18.50: Sportreſultate vom Sonntag. 
19: Hinter den Kuliſſen der Großſtadt. 19,45: Für die 
Schleſiſche Winterhilfe. 20. Aus Hamburg: Konzert. 
22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, PFrogrammänderungen. 
22,30: Tanzmuſik. 24: Funkſtille. 


it, le Preſſe, Sport, Programmänderungen. 


30. Tez—e1 295—94-⸗1 
31. Lfö5 gl Se 
32. DRXH SI 
33. Agsh3 Dhödch4 - 
34. Kgadch! Sf g2 
35. Khl—- 995 Ter Nei 


Weiß könnte aufgeben. Es geſchah noch: 

36. 94 Seg 37. Lſs Sct 38. Sf5 Tgl+ 39. Ay Tit 40. Ses 
Tie 41. Sdi The 42. 95 S/ 43. Ses E04 44. Ag Tas 
43. Lc d5 Tb 46. 96 Eos 47. AH Sg. 48. Ay 66 19. Sfs 
Kgs und Weiß gab auf. 


Aufgabe Nr. 94. C. G. Watſon. 
. WN Melbourne Leader. 
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Weiß zieht und ſetzt in zwei Zügen matt. 


—— — 


Freier Schach⸗Bund. 

Am Sonntag, den 17. d. Mis. findet im Saale des Zentral⸗ 

Hotels [Kattowitzl um 10 Uhr vormittags, unſere diesjährige 
Generalverſammlung ſtatt. 5 a 


Die dem Freien Schach⸗Bund angeſchloſſenen Ortsgruppen 


werden erſucht, die im 8 8 des Bundesſtatuts angegebenen Des 


legierten zu derſelben zu entſenden. 8 
Diejenigen Ortſchaſten, wo das Schachſpiel in ‚Arbeiter 
kreiſen eingedrungen it, bis jetzt aber noch keine Ortsgruppe 
des Freien Schach⸗Bundes beſteht, werden gebeten einen Ver⸗ 
trauensmann zu der Gengralperſammlung (Beiprehung zweits 
Gründung einer Gruppe in ihrem Ort) zu entſenden. Mit: 
gliedskarte der Partei, Freien Gewerkſchaft, der einzelnen Kul⸗ 
turvereine legitimiert, 5 f 
An alle Teilnehmer ergeht der Ruf: „Pünktlich erſcheinen!“ 
Um unnötige Reiſeſpeſen zu erſparen findet um 9 Uhr vor⸗ 
mittags, daſelbſt eine Vorſtandsſitzung der Bundesleitung ſtatt. 
1 Fpei Schach! 1. Vorſihendet Schymik. 


Vundes⸗Meiſter⸗Turnier 1931.32. . 

Das diesjährige Meiſterturnier welches in 3 Gruppen aus⸗ 
getragen worden iſt, hat am 10. d. Mis. ſeinen Abſchluß ge⸗ 
funden. Intereſſe am Schach ſowie eine kleine Portion Ehrgeiz, 
haben die am Turnier betätigten zuſammengehalten und feiner 
iſt fahuenflüchtig geworden. ’ NE 

Das Turnier ſtand unter dem Protektorat der Wirtſchafts⸗ 
kriſe und dieſe hat die Teilnehmer durch Arbeitsloſigkeit. Kurz⸗ 
arbeit auf das wirlſamſte unterſtützt, den Geiſt zu genialen Zü⸗ 
gen veranlaßt und es find ganz intereſſante Endspiele zuſtande 
gekommen. Bei den meiſten Teilnehmern waren die Spielſtun⸗ 
den, die kummerloſeſten in der heutigen Zeit, denn nachher im 
Mutter Sorge wieder zum Vorſchein und ſtellte Anſprüche an 
den Mann. Für manchen Teilnehmer war das Turnier auch 
eine Enttäuſchung, denn er mußte, die beinahe gewennenen 


Punkte ſeinem Gegner üöberlaſſen, aber deshalb den Kopf icht 


ſinken laſſen, was du fetzt ſchlecht gemacht, muß das nächſte Mal 
verbejjert werden, es kann bloß ein Meiſter aus dem Turnier 
hervorgehen, die andern müſſen Geſellen und Lehrlinge bleiben 
und zum Aufbau unſer Bewegung Bauſteine zutragen. Aber 
auch der Meiſter darf nicht rußen und hat doppelte Verpflich⸗ 
tungen, er fell als Beripiel in der Bewegung und im Spiel 
vorangehen und neue Kämpfer für unſere Idee heranziehen. 
. Die Bundesſpielleitung hat im (Ginvernehmen mit den 
Teilnehmern 5 Prolſe angeſetzt und zwar: 
2 Preiſe im Meiſterturnier, 
1 Preis im Hauptturnier, 
2 Preiſe im Nehenturnier, 
Den Preisträgern aus den einzelnen Gruppen werden die 


Preife in der Generalverſammlung ausgehändigt. 


Die Spielſtärke in den einzelnen Gruppen: 
Meiſtergruppe. 

Kloß Ruda Bundesmeiſter kein Verluſtpunkt. 

Klima Kattowitz. 1 Verluſtpunkt. 

Wegehaupt Kattowitz. 3 Verluſtpunkte. 

Geida Laurahütte, 4 Verluſtpunkte. 

Kempa Bismarckhütte, 5 Verluſtpunkte. 

Kowoll Kattewik, 5 Veluſtpunkte. 
Hauptgruppe 4. Teil. 

1. Kandzia Kattowitz. . 

2. Emmerling Kattowitz. 

3. Cwienk I 8 

J. Paprata Ruda. 


S 9 0 


Nebengruppe. 
1. Preis Wieczorek Ruda. 
2. Preis Bekersz Ruda. 
3. Winkler Bismarckhütte. 
4. Kalenda Ruda. 
5. Begusz Kattowitz. 

Es iſt erfreulich das die Teilnehmer der Ortsgruppe Ruda 
am beiten abgeſchnitten haben, obwohl die Ortsgruppe in dieſem 
Monat ihr 1. Stiftungsfeſt feiert, find aus dem Turnier drei 
Preisträger hervorgegangen, darunter der Bundesmeiſter. E⸗ 
zeigt, daß dieſe Ortsgruppe über eine ſpielſtarke Mannſchoft 
verfügt und dieſelbe in den zukünftigen Bundes⸗Vereis⸗ 
turnieren eine größere Rolle wie im vorigen Jahre ipielen 
wird. Wir beglückwünſchen die Ortsgruppe zu ihrem Erfolg 
und alle unſere Mitglieder ſollen die finanziellen Opfer diefer 
Gruppe nachzuahmen verſuchen. Irei⸗Schach. 


König Am vergangenen Sonntag faud die dies⸗ 
jährige Generalverſammlung ſtatt. Trotzdem die Tagesordnung 
eine reichhaltige war, koennte fie doch verhältnismäßig rasch 
abgewidelt werden. Nach der üblichen Begrüßung und Proto- 
kollannahme wurden die Ergebniſſe aus dem Vereinsmeiſter⸗ 
turniet für das Jahr 1932 bekanntgegeben. Schachfreund Pis⸗ 
korz Wilhelm konnte hierbei den erſten Platz erlangen und 
erhielt die Urkunde überreicht, die ihm das beſtätigte. Nun⸗ 
mehr gaben die Mitglieder des Vorſtandes ihre Berichte Aus 
dem Bericht des Vorſitzenden, den Schachfreund Kuzella gab, üt 
zu entnehmen, daß die Entwickelung des Vereines eine geſunde 
iſt. Trotz der ſchweren wirtſchaftlichen Lage die faſt auf alle 
einen ungünſtigen Einfluß ausübt, konnten doch eine Anzahl von 
ſchachlichen wie geſelligen Veranſtaltungen im vergangenen 
Jahr ſtattfinden. Dasſelbe Bild erhalten wir aus dent Bericht 
des Schachwartes, den Schachfreund Kapitza gab. Auch hier 
finden wir, daß der Verein über gutes Spielmaterial verfügt. 
Der Kaſſenbericht, vom Schachfreund Bien gegeben, zeigt, daß 
gegenüber dem Vorjahr weſentliche Beſſerungen eingetreten 
ſind. Der Sachwart, Schachfreund Bialon gibt einen Ueberblick 
über das Vereinsmaterial, daß den momentanen Anforderungen 
gegenüber, ausreichend iſt. — Die nunmehr vom Reviſor bean⸗ 
tragte Entlaſtung wird einſtimmig angenommen. Genoſſe Ogel, 
der als Vertreter des B. f. A. anweſend war, übernahm die 
Leitung der Wahlhandlung. Das Ergebnis brachte keine weſenk⸗ 
lichen Veränderungen. Hierauf erfolgte die Wahl der Dele⸗ 
gierten zur Bundesgeneralverſammlung. Unter Punkt „Ver⸗ 
ſchiedenes“ kam hauptſächlich das Faſchingsvergnügen zur 
Sprache. Man einigte ſich gemeinſam mit dem Turnverein am 
20. Januar einen Maskenball zu veranſtalten. Hierzu wurde 
ein beionderes Feſtkomitee gewählt, daß dann die Vorarbeiten 
übernehmen wird. Nach Erledigung kleinerer Angelegeheilen 
erfolgte der Verſammlungsſchluß. . G. K. 


Hr, 
3 


Juuſtriertes Kreuzworlrätſel 


In jedes der illustrierten Felder ijt der Anfangsbuchſtabe 
der betreffenden Bilddarstellung einzutragen. Die Wörter be⸗ 
deuten ohne Rücksicht auf die Reihenfolge waagerecht: Trans» 
portmittel, Titel, Bindemittel, Pfad, Vergnügungsſtätte; ſenk⸗ 
recht: Adler, Waldtier, Menat, Küchenausdruck, Teil einer 
Handlung. 


Auflöſung des Gedaufentrainings 
„Intelligente Diebe“ e 
Dio Diebe hatten ſich in die aufgefundene Zeichnung ver⸗ 
tieft und aus den Bildern einzelne Zahlen herausgeleſen, die 
nach ihret Aneinanderreihung die Geheimnummer ergaben. Die 
Bilder ſtellten dar: Klavier, ein Dreirad, einen Zweig, ein 
Achtendergeweih. die Tätigteit des Siebens und einen 
Schnuller. Die Zahlen vier — drei — zwei — acht — ſieben — 
null ergaben daher die Geheimnummer 432870, 


Johann Kowall; für den geſamten Inhalt 


Schriftleitung 

und Inserate verantwortlich! Theodor Nai wa, Mala 

Dabröwka. Verlag und Drud VITA“, naklad drukarski, 
Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul, Kosciuszki 20. 


Das „Bierzechen der Weiber“ 

Biel fach glaubt man Er ſei eine Errungenſchaft der Neu: 
zeit, daß Frauen die Wi rt boten beſuchen. Das iſt aber auch 
früher ſchon vielfach der Pie geweſen, ſo daß ſogar die Män⸗ 
ner ſich darüber beklagt haben. So wendeten ſich im Jahre 
1576 „die aus gomeRner Bürgerſchaft“ zu Borna an den Rat 
mit dem Geſuͤch, „daß den Weibern am Abend das Bierzechen 
0 ſein ſellte, in Anfehung, daß daraus allerhand Un⸗ 
recht un d Beſchwerung nicht allein dem Wirt, ſondern auch den 
Perſonen, ſo die Zeche für ſie bezahlen müßten, entſtände. Und 
während die Weiber ſüßen und zecheten, gings daheim in Haus 
und Hof übel zu mit dem Geſinde und den Kindlein“. Die 

Chronik ſetzt jedoch hinzu: „Es hat aber ſolches nicht viel hel⸗ 
fen wollen, und mag wohl derer Weiblein Einrede das Meiſte 
dazu beigetragen haben.“ 


Ver ammlungskalender 


D. S. A. P. 

Koſtuchna. Am Sonnabend, den 16. Januar 1932, findet im 
Lokal des Herrn Krauſe, die fällige Verſammlung der D. S. A. 
P. und des Metallarbeiterverbandes ſtatt. Anfang 5 Uhr nach⸗ 
mittags. Referent: Gen. Matzke. Erſcheinen Aller iſt unde⸗ 
dingte Pflicht. 

Nikolai. Am Sonntag, den 17. Januar, nachmittags 3 Uhr, 
findet im bekannten Lokal die Generalverſammlung der D. S. 
A. P. und der „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Pflicht eines jeden 
Genoſſen iſt es zu dieſer Generalverſammlung zu erſcheinen. 
Als Referent erſcheint der Genoſſe Raiwa. 


Beerdigung des auf Ferdinandgrube 
tödlich verunglückten Bergarbeiters Johann Pluſchke, findet am 
Sonntag, den 17. Januar, 3 Uhr nachmittags, vom Knappſchafts⸗ 
lazarett Kattowitz ſtatt. 
beten. 


Zawodzie. Die 


Um zahlreiche Beteiligung wird ge⸗ 


Sonntag, den 17. Januar, nachmittags 2 2 Uhr. 
findet bei Krywald, die Generalverſammlung der D. S. A. P. 
und der „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Pflicht eines“ jeden Partei⸗ 
genoſſen iſt es, zu dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Referent: 
Genoſſe Matzke. 


Achtung, Metallarbeiter! 

Königshütte. Am Sonntag, den 17. Januar, vormittags 
9.30 Uhr, findet im Volkshaus eine Mitgliederverſammlung 
des Deutſchen Metallarbeiterverbandes ſtatt. Die Tagesord⸗ 
nung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Um pünkt⸗ 


Knurow. Am 2 


liches und vollzähliges Erſcheinen wird erſucht. 
Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
Sonntag, den 17. Januar. 
Anhalt. Nachm. 3 Uhr, im bekannten Lokale. Referent zur 
Stelle. 
Ober⸗Lazisl. Nachm. 3 Uhr, bei Mucha. Referent zur 
Stelle. 
2 N Vorm. 9% Uhr, bei Koboth. Referent zur 
telle. Y 


Zalenze⸗Domb. Vorm. 9% Uhr, bei Golczyt. "Referent zur 
Stelle. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 
Vom 11.—18. Januar 1932. 
Sonnabend: Diskuſſion der S. B. G. 
Sonntag: Heimabend. 


Arbeiter Süngerbunb. 

Am Sonntag, den 17. d. Mts., findet unſere Bundes⸗Vot⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt, zu welcher laut dem letzten Nundſchreiben 
auch die Vorſitzenden der Ortsvereine oder deren Vertreter ein⸗ 

geladen ſind. Es iſt dies die letzte Zuſammenkunft vor der 
Fundes⸗Generalverſammlung, weshalb wir um vollzählige Be⸗ 
teiligung bitten. Zeit und Ort: 10 Uhr vormittags, im, en⸗ 
tral⸗Hotel“. 


miles 17 Uhr, 


Flucht vor dem Hochwaſſer des Miſſiſſiypi 


Eine Negerſamilie bringt ſich mit ihrem Hab und Gut vor den Fluten in Sicherheit. 


Von der Hochwaſſerkataſtrophe im nordamerilaniſchen Staat Miſſiſſippi wurde die 


Stadt Webb beſonders ſchwer betroffen. 


Der über die Ufer getretene Tallahatchie, ein Nebenfluß des Miſſiſſippi, ſetzte Straßen und Wege vollſtändig unter Waſſer: 
fluchtartig mußte die het, die hauptſächlich aus Negern beſteht, das überſchwemmte Gebiet verlaſſen und in der Nach⸗ 
barſchaft eine notdürfti ge Unterkunft juchen. 


— — — — — 


Freie Sänger. 

Siemianowitz. ([(Faſchings vergnügen der Freien 
Sänger.) Wie alljährlich, werden auch dieſes Jahr die 
Freien Sänger eins ihrer, jo ſehr beliebten, Maskenfeſte veran⸗ 
ſtalten. Entſprechend der Wirtſchaftslage, werden die Preiſe 
in mäßigen Grenzen gehalten ſein. Trotzdem wird alles auige: 
boten werden, um den Gäſten durch ſchöne Saaldekoration und 
ausgezeichnete Mufit den Aufenthalt jo een wie nur mög⸗ 
lich, zu machen. Am 16. d. Mts., um 7½ Uhr abends, beginnt 
dieſes großartige Feſt in den Geiſlekſchen Räumen in Bitttow. 
Das Orcheſter ſtellt Kapellmeiſter Krajci in Originalbeſetzung. 
Einladungskarten find bei den Mitgliedern anzufordern. 

Myslowitz. Am Sonnabend, den 16. Januar, abends 8 Uhr, 
findet unſere Geſangſtunde ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen 
wird gebeten. i 

Koſtuchn a. Am morgigen Sonntag, um 7 Uhr abends, 
findet im Neſtaurant Krauſe unjere fällige Generalverſammlung 
ſtatt. Wir erwarten vollzähligen Beſuch Mafchken, von ſeiten 
der Aktiven, ſowie auch der Inaktiven. ; 


Freie Sportvereine. 

Kattowitz. (Freie Turner.) Am Sonnabend, den 16. 
Januar 1932, abends 8 Uhr, findet unſer Mannſchaftsabend 
ſtatt. Im Intereſſe aller Handballer iſt es Pflicht an dieſem 
Abend beſtimmt zu erſcheinen. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Aattowiz. Zu der at Sceen tog, 
im Saale des Zentralhotels ſeattferde den 
Generalverſammlung werden die Mitglieder hierdurch 
eingeladen. Sollte dieſe Verſammlung nicht beſchlußfähig ſein. 
ſo findet dieſelbe 1 Stunde ſpäter ſtatt, welche ohne Rückſicht 
auf die Zahl der anweſenden Mitglieder beſchlußfähig iſt. Wir 
bitten daher die Mitglieder, pünktlich und zahlreich zu erſcheinen. 
Bismarchütte. Am Sonntag, den 17. Januar, nachmiticgs 


8 Uhr, findet bei Brzezina die dies jährige Generalverſammlung 
ſtatt. 

Königshütte. Am Sonntag, den 17, Januar, findet die Be⸗ 
ſichtigung des ſchleſiſchen Muſeums in Kattowitz durch die Mit⸗ 
glieder des T. V. „Die Naturfreunde“ ſtatt. Der Abmarſch von 


Krol.⸗L uta nach Katowice erfolgt um 8 Uhr, vom Volkshaus 
Treffpunkt mit 


Krol.⸗Huta. Allgemeiner den auswärtigen 


| Ortsgruppen um 10% Ahr, Bahnhof Katowice. 


Gäſte willkom⸗ 
men. Die Eintrittsgebühren betragen, je nach der Teilnehmer⸗ 
zahl, bis 20 Groſchen. 


Kattowitz. Der al te Wirtſchaftsverband der 
Kriegsverletzten und ⸗ Hinterbliebenen, hält am 
Montag, den 18. d. Mts abends 6 Uhr, ſeine Jahres- aupt⸗ 
verſammlung ab. Den Teilnehme rn it eine recht angenehme 
Ueberraſchung zugedacht. 

Zawodzie. Am Sonntag, den 17. Januar 1632, vormittags 
um 10 Uhr, findet eine Werlſtätten⸗ Beriammtung der Zy Akc. 
Ferrum von Mitgliedern des D. M. V. bei Poſch (Schittet) in 
Zawodzie ſtatt. Reſerent: Kollege Buchwald. j 


Bismarckhütte⸗ (Fzeidenker.] Am 
Sonntag, den 17. Uhr, findet in un⸗ 


Schwientochlowis. 
Januar, vormittags 9%, 


ſerem Vereinslokal die fällige Generalverſammlung 
ſtatt. 
Schwientochlowitz. Vom 1. Februar beabſichtigen wir einen 


neuen Kurſus durchzuführen. Gewerkſchaftler und Parteige⸗ 
noſſen, welche an einem ſolchen teilnehmen wollen, werden gebe⸗ 
ten ſich in den Unterhaltungsſtunden jeden Freitag von 7—9 
Uhr abends, bei H. Zymla, ulica Dluga, zu melden. 
Königshütte. [Laboriſta Eſperant o Gruppe) Am 
Sonnabend, den 15. Januar, abends 7 Uhr, findet die General⸗ 
verſammlung obigen Vereins im Leſezimmer ſtatt. Es iſt Pflicht 
aller Mitglieder, recht 3 und pünktlich zu erſcheinen. 


merer und Maurer findet am Sonnabend, den 27 
Januar, abends 5 Uhr, im Gewerkſchaftshaus, ul. 3⸗90 Maja 6. 
Büfettzimmer, jtatt, Kameraden, erſcheint vollzählig. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 


Bismarckhütte. Am Montag, den 18. Januar, abends 


Ne eee g 


r 


7 Uhr, findet im bekannten Lokale der fällige Voctragsabend 


Thema vorbehalten. 

Königshütte. Am Sonntag, den 24. Januar, abends 7 Uhr, 
im Saale des Volkshouſes Theaterabend. Zur Aufführung ge⸗ 
langt die Tragödie eines Abgebauten in 5 Bildern, betitelt: 
„Umſonſt gelebt“. Eintrittskarten zu 50, 75 und 100 Groſchen 
jind im Vorverkauf, in der Bibliothek des Volkshauſes erhält⸗ 
lich. Pro Billett kommt ein Zuſchlag von 5 Groſchen Arbeits⸗ 
loſenſteuer. 


ſtatt. 


N Theatergemeinde BE 8 


Strebſamer edeldenender 


Stadttheater Katowice - Telefon 3037 | == 601 d f il; fe N] Thal { = Handiwerfer 
Montag, 18. Januar, abends 8 Uhr = 6 er ee nee 

Abonnement B (Grüne Karten) — im all 

en Preislagen! 

U. 45. 116 8 0 

Schauspiel von Karl Serbs “N == Bildofferten unter „B 1“ an te der Wee und Degent in ihrer 
Freitag, 22. Januat, abends 7½¼ Uhr . — die Geſchäftsſtelle d. 31g. Techalt und Wirkung, ſe ie Hen 

ch 8. lo 


Die Walküre 

von Richard Wagner 
Montag, 25. Januar, abends 8 

Abonnement A (Rola Karten) 


> Uhr 


— — — 


Modeller Bogen 


Druckarbeiten beſchaſſen lein. Mit 
dieſem Granrbfaß hat ſich unfere 
Druckerei mit ihren Erzeugniſſen 
bei allen Intereſſenten Vertrauen 
und Anerkennung erwerben. Ob 
Proſpekt, Packung, Brieſbogen, 
Ctitett oder eine andere Werbe⸗ 


BE. M, 178 — Krippen, Hüufer druckſache: es kommt nicht allelt 
Schauſpiel von Karl Lerbs — 5 darauf au, daß, ſondern wie fie 
— Burg en. Jeſtungen gedrudt wird. Scktecht ausge 
Freitag, 29. Januar, abends 7½ Uhr = 1 55 En jührte Merbedrude bert ger fi, 
7 s; i latur d . 
Im weißen Sed _ en enden 
he ri = —— REN: u.Verlags-Sp.A., 3. Maja 12 Werbung beachten see 
5 - FEE anes! i 
ge an oc e n Kalkan, son = | KATTOW!ıZER BUCHDRUCKEREI F . Gieharundt 
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